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Im Neid; der Liebe muß die Selbſtſucht 
ſchwinden, 

Wie Schnee und Eis vor lang erſehnten, 
linden, 

Von Tan beſchwerten warmen Frühlings— 
winden. 

Im Neid; der Liebe pulſt das wahre Leben. 

Nicht „Nehmen“ heiſtt das Beſte hier, — 
nein „Geben!“ 

Nicht Niederſchmettern, — Tragen, Helfen, 
Heben! 

Im Reich der Liebe ranſchen Freuden— 
quellen; 

Da blinkt's und ſtrömt's von gold'nen 
Segenswellen; 

Und ſelbſt im Dunkel geht man wie im 
Hellen. 

Denn in dem Reich der Liebe herrſcht der 
Eine, 

Der für der Menidıheit Yeben aab das ſeine, 

Dat Er getrennte Herzen hold vereine. 

Dram iſt im Neid) der Liebe jelin wohnen. 

Dies Neid; umfaſſet alle Erdenzonen, 

Und eins Chriſtus trägt es durch Neonen. 
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““ Gott läffet Gras waajıen juz Das Vieh und Saat zu Uuh des wie 
— daſz das Brad des KAlenſchen Herr ſtärke. 
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Geh’ nicht allein! 


Geh’ wicht allein Durchs Leben, 
Zu ſchwer ijt dir die Lait, 
Las ihn dir Stärfe geben, 
Den du zum Mittler Hair. 

Es gibt jo viel zu Flagen, 
Biel Sorgen, Noth und Pein, 
Biel ſchweres Leid zu tragen, 
Geh’ nicht allein! 


Geh' nicht allein, dein Heiland 
Will fommen in dein Herz, 
Ihm iſt e8 nicht zu wenig, 

Zu jtillen deinen Schmer;. 
Kein and’rer trocknet Thränen, 
Wie Sefus, wahrlich nein! 

So richte all dein Sehnen 

Auf ihn allein. 


Was Magit du um die Wunden, 
Die er aus Gnaden jchlug? 
Damit du mög’it weiunden, 

Er deine Simden trug. 

D warte nicht bis morgen! 
Fühlt ſich dein Herz allein, 
Bring’ Jeſus deine Sorgen; 
Sit er doc) dein! 


O ſelig, wer’3 eriahren, 

Daß Keius alles it, 

Daß er uns in Gefahren 

Und Nöthen nie vergißt. 

Er trägt auf feinen Armen 
Uns ſanft durch Not) und Bein. 
Wer baut auf jein Erbarmen, 
Sit nie allein. 





Das Neid) Gottes. 

Sanjen, Nubrasfa. In Sul. 17,20, 
>14 finden wir deutlich bejchrieben, was das 
Reid, Gottes nicht iſt, worin es aber beitekt: 
denn unser Jeſus Sagt aanz deutlich, daß 
jein Reich nicht von dieſer Welt iſt, daber 
fommt es auch micht mit Auberlichen Ge— 
härden und hoher Weisheit jondern mit 
wahrer Erkenntnis, dab der Menſch durch 
den Geiſt Gottes muß wiodergeboren wer 
den zu einer lebendigen Hoffnung des ewi- 
gen Lebens und zwar fo, dat; die Umgebuna 
es merft, day man eine neue Creatur ge— 
worden it, die & in allem Tun und Laſſen 
bewoiſt, dab felbit auch das Waſſer der bib- 
liſchen Taufe und das Abendmahl den Men- 
ſchen nicht umändern; jondern der heilige 
East und das Wort Gottes tun es, und fo 
wird der Glaube an Jeſum immer fejter, 
und föhig, der Welt den Abſchied zu geben 
und mit dem Leben und Wandel zu bewei— 
fon, dab man nad; einer gründlichen Be- 
foyrung zur großen Gotiesfamilie gehört 
urd daher auch ſchuldig und willig üt, für 
unſern Seiland zu arbeiten; denn in der er- 
wähnten Familie tt bei träge gatvordenen 
Eeſchwiſtern noch viel zu tun für unſern 
Heiland. Auch in der Umgegend jollten 
Terionen beiuht werden, woran fich auch 
Jlãubige Scdiveitern beteiligen fönnen, d. 
b. Senn fie in ihrem Hauſe fonit treu ihre 
Mutterpflichten erfüllen umd in allen Fäl- 
len mit gutem Beiſpiel vorangehen. 

IB. Faſt. 





Yirımnansiifizs Bıuubfczas 
Haft du eine Wohnung im Jenjeits? 


Ein mwohlhabender Mann Tag ſchwer 
franf danieder, jo daß der ihn behandelnde 
Arzt erflären mußte, daß er nicht mehr lan— 
ge zu leben halbe. Dieſe Botichaft fam dem 
Kranken ganz unerwartet, denn an das 
Sterben hatte er noch nicht gedacht. Es wird 
daher auch ſchnell zum Notar geſchickt, da- 
mit das Teitament gemacht und die nötigen 
Poitimmungen über den irdiichen Nachlaß 
getroffen werden fünnen. Als er über jein 
Haus beitimmen follte, erflärte der Ster- 
bende, dab er das feiner Frau zugedacht 
habe. Sein fleines Töchterchen, welches zu- 
fällig anweſend war, hörte, was ihr Vater 
darüber jagte, wer das Haus haben jollte, 
und fich an den Vater wendend, jagte fie: 
„Bapa, halt du denn auch ſchon in jenem 
Land, wohn du gebit, ein neues Haus er- 
tworben?” Das traf den armen Mann wie 
ein Pfeil ins Serz, aber e8 war zu jpät. Ob- 
ne feinen Frieden mit Gott gemadt zu ha— 
ben, ging er in die lange, lange Ewigfeit. 
Er batte bier den Heiland, der auch für ihn 
jenteit3 des Grabes eine Wohnung erwor- 
ben hatte, nicht kennen gelernt, und darum 
hatte das, was Jeſus jagte: „In meines 
Vaters Haufe find viele Wohnungen,” aud) 
feinen Wert für ihn. Nur wer fich bier in 
diefem Leben jener himmliſchen Wohnung 
würdig erzeigt, wird‘ fie einmal ererben. 
Saft du eine Wohnung jenjeits des Grabes, 
lieber Leſer? 





Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Reedley, California, den 30. De- 
zember. Der Schnitter Tod hat bier ge- 
rade vor Weihnachten eine Fleine Ernte qe- 
halten. In ſechs Tagen waren drei große 
Perſonen geitorben. Näheres dariiber wer 
den ja wohl ihre Verwandten durch die 
Rundſchau befannt machen. Es find hier 
noch wei franfe Schweitern, die ſchon ger- 
ne dem Rufe „Kommt her, ihr Geſegneten 
meines Vaters, ererbet das Neich, das euch 
bereitet it von Anlbeginn der Welt”, gefolgt 
wären. Sie hätten auch ſchon gern das 
MWeihnabtsfeit oben im himmlischen Ka— 
raan gefeiert, wo fein Leid und Schmerz 
mehr fein wird; wo Freude die Fülle und 
liebliches Weſen fein wird ewiglich. 

Wir hatten uns vorgenommen, per Auto 
eine kleine Beſuchsreiſe zu machen. Den 24. 
Dezember wollten wir von hier abfahren. 
Meil es aber am 23. und 21. ſehr regnete, 
fuhren wir erit den 25. und famen den 26. 
wieder heim. Wir, ich und mein lieber 
Mann und Sohn Franz mit jeiner Frau, 
waren alio nad Winton, California gefah- 
ren und befuchten Verrrandte und Bekannte. 
Die Leutchen waren alle jehr froh und mun- 
ter. ‘Beim Sinfahren hielten wir noch in 
Fresno bei unferer Tochter Auguſt Mein- 
zers an. Der Schwiegerſohn ilt ziemlich 
shleht daran. Er bat ſchon zwei Jahre die 
Qungenentzündung, iſt ſozuſagen immer 
im Bett und ſehnt Sich auch ſchon ſehr, von 
hier abzuſcheiden. Wir wünſchen noch dem 
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Editor und den Leſern ein glückliches und 
ſegenbringendes neues Jahr. 
Sarah und C. H.Warkentin. 





Winton, Cal. den 16. De. 1916. 
Werter Editor und Leſer! Wünjche allen 
Glück und Segen nad) Seele und Leib zum 
neuen Nahr. Die Weihnachtslieder der fro- 
ben Botschaft unfrer Erlöfung vom Fluch 
des Todes durch Chriſtus jind wieder ver- 
ungen, und das neue Jahr 1917 ijt vor 
uns. Möchte der Tiebe himmliſche Bater es 
ein Jahr des Segens, das Friedens umd 
Wohlergehens fein Mailen auf geiſtlichem - 
und irdiſchem Gebiete, und möge er jegli- 
che Wunde heilen, die während des verfloj- 
men Jahres geſchlagen iſt. Auch unfere 
Traurigkeit ilber den plötlihen Verluſt 
unseres lieben Sohnes David, was ſchon be- 
richtet wurde, fann der gnädige Gott wen- 
den. Ein Dichter fingt: „Ach Gott, ein 
manches Serzeleid, begegnet uns in diejer 
Zeit”. In foldyen Trauertagen fit Troit jehr 
teuer, und jede wohlgemeinte Teilmalyme 
wirft etwas Linderung. Wir fchägten die 
tröftenden Briefe, die uns feinerzeit von 
öjtlihen mitleidenden Freunden zugingen, 
und melimichen, hiermit unjern Dank abau- 
ftatten. Es betrifit folgende Perſonen: 
Die Familie meines Bruders C. T. Höhn, 
Cimarron, Kanſ. meinen geweſenen Nach— 
bar und lieben Freund J. C. Wedel, Tam- 
pa, Kanſ., und letztlich Lehrer A. G. Enß, 
Inman, Kanſ, Ich hatte im Sinne die zwei 
eriten Briefe zu beantworten, hatte aber 
nicht genug Mut. Bitte um Entichuldi- 
gung. Nach des Heilands Ausſage follen 
wir belohnt werden, wenn wir auch nur 
mit emem Trunk Waſſer gedient haben im 
richtigen Sinn. Und fo möge Gott jedes 
Sabet und Mitgefühl vergellen. 

Während der Weihnachtsfeier wurde ja 
auch wieder ſehr betont, dat; Nefus das qro- 
Te Licht der Welt war, deſſen Schein bis 
zum Ende der Zeit währen foll. Ehedem 
jeuchtete dieſes Licht Gottes, welches noch 
jett unter uns leuchtet, im Worte Gottes 
vom Simmel beitrahlte die Sterne, feine 
Propheten, welche von dieſem groben ver- 
heißenen Licht Gottes zeugten, bis zur er- 
füllten Zeit. Dann zeugt der große Pro- 
pet Johannes von dem Licht, da der helle 
Morgenütern ſchon ſtrahlle. Die Sonne der 
Gerechtigkeit erleuchtete ſchon Die finitre 
Welt. Während Jeſus auf der Erde war, 
(rar er das Licht der Welt, indem er jegli- 
de Ungerettigfeit und Sünde Flaritellte 
und beitrafte. Nachdem das Vicht wieder 
der Erde entnommen und gen Simmel ge- 
ſahren iſt, erleuchtetet’3 wieder Sterne: jei- 
ne Gläubigen, jo wie die Sonne am Firma- 
ment den Mond und alle Sterne erleinhtet, 
obzwar wir die Sonne des Nachts nicht je- 
hen. Aber fein Gegenſtand der Erde wird 
de3 Nachts von der Sonne erleuchtet, um 
einen Schein von ſich zu „eben; jo wird 
auch fein Menſch himmliſch erleuchtet, der 
an ter Erde Flebt; wir müſſen im Geiſt von 
der Erde erhöhet werden, dab uns das gro- 
he Licht anſtrahlen kann. Der heilige Geilt, 


die Verheißung des Vaterd, möge uns doc 
mehr erleuchten, daß wir das Licht im Wor- 
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te Gottes unfern Pfad beleuchten Tafien, 
auch jeden dunkeln Winfel unjres Herzens, 
wo noch irgend Verbanntes jein mag, und 
unſer Tun und Laffen befleckt, dab; wir die 
Tugenden deſſen haben, der uns berufen 
hat von der Finjternis zu jeinem mwunder- 
barem Licht. 

Das Wetter it nun jchon mitunter dun- 
fel und regneriich, und abwechſelnd kühl, 
mit leichten Nachtfröften. Hatten ſchon mal 
drei Achtel Zoll Eis im Waſſerbehälter, auch 
die Erdie hatte ſchon eine dünne Kruſte. 

T.T. und Eva Köhn. 





California. 


Reedley, California, den 26. Dezem- 
ber. 8. Br. Wiens! Wir find von unserer 
Beſuchsreiſe, die wir nach dem Oſten mad)- 
ten, glücklich und mwohlbehalten wieder zu- 
rückgekehrt. Unfer Wunſch war es jchon 
lange, die lieben Eltern und Geſchwiſter in 
Nebrasfa und Kanſas, die Tieben Rinder 
Gerhard Harbers, Geſchwiſter Franz Wal- 
len und auch meinen lieben Onfel und Tan- 
te Jakob Abrahams zu befuchen. Aber es 
ichten, als würde e8 nicht werden. Da wir 
jegt aber in Dregon unſere Farm verkauf— 
ten und nad California zogen, dachten wir, 
jetzt ſei die Gelegenheit da. Und jo haben 
wir fie auch benutzt. Wir find in Nebraska 
auf 34 Stellen geweſen und wurden überall 
jehr freundlich aufgenommen. Wir dan- 
fen nochmals für die erwieſene Liebe. Much 
in Kanſas hat es ums wirklich gut gegan- 
gen; denn überall, wohin wir famen, wur- 
den wir Tiebenid begrüßt. Nur ſchade, dat 
unjere Zeit jo furz war. 

Dann hielten wir auf der Rückreiſe auch 
zwei Tage in Oklahoma bei Kremlin an 
und waren Sonntag in der Berfammlung. 
Wir durften uns da mit fo vielen Tieben Ge— 
ſchwiſtern begrüßten, die wir von Nebras- 
fa kannten. Solches find Segensitunden. 
Von da fuhren wir nad) Los Angeles, wo 
wir drei Tage bei Schweiter Wall und ih- 
ren Rindern waren. Sa das war ein fro- 
hes Wiederſehen. Wir trafen fie alle ge- 
fund und froh im Glauben an. Sonn- 
abend fuhr die liebe Schweſter Wall mit uns 
nach dem Meer. Das war unſern lindern 
befonder8 wichtig, weil fie noch nie ein 
Meer geiehen hatten. 

Wir haben uns bier eine 20 Ncre Farm 
gefauft, zweieinhalb Meilen von Reedly. 
So ilt unfere Adreſſe jet Reedley, Route 
A. Bor 131, anjtatt Dinuba. Alle Leſer 
Gerzlih grüßend, * 

Peter und Katharina Friesen. 





Suntington PBarf, California. 
An die werten Leſer der Rundſchau. Wenn 
mir das Schreiben foviel Freude machte wie 
das Leſen, hätte ich ſchon längit von mir hö— 
ren laſſen. Dod da man mich ſchon öfter 
gobeten bat, einen Fleinen Bericht einzu 
enden, will ich e8 heute veriurten. 

Dos Weihnachtsgeläute it verflungen, 
nur ſüße Erinnerungen jind geblieben. Noch 
fteht das Tannenbäumchen im Wohn— 
zimmer, und wenn man zurückſinnt, erzählt 
es ſo manche frohe Geſchichte, nicht nur von 


"gen. 
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diejem Weihnachtsfeſt, ſondern auch von al- 
len, die man feit der früheiten Kindheit ge- 
fevert hat. Manches iſt anders geworden. 
Erliche Geſchwiſter find ausgeflogen umd 
haben ihr eigenes Nejt gebaut. Unſer Ba- 
ter feiert drüben mit himmlischen Heerjcha- 
von. Dieje Umstände dürfen dem wahren 
Grund der Weihnachtsfreude feinen Ab— 
bruch tun, vielmehr die Freude erhöhen. 

Unsere Mutter badte wieder nad) guter 
alter Weife Pfeffernüſſe, „Springle” und 
andere Leckerbiſſen, wonach nicht nur den 
Kleinen immer bumgert. Dann wurde man- 
ches Tütchen mit allerhand ſchönen Sachen 
gefüllt und den Verwandten und Freunden 
und Einſamen geſchickt. Ich bin meiner 
Mutter dankbar, dat jie ung gelehrt hat, 
daoß Andern Freude bereiten erjt recht froh 
macht. 

Diefen Winter befolge ich des weiſen Sa- 
lomos Rat: Der Barmderzige tut feinem 
Leibe Gutes. Man fagte mir, daß ich im 
vorigen Winter beim Lehren etwas zumiel 
babe tun wollen, und mu; dafür Strafe 
zahlen; mußte einige Striche durch meine 
ichönen Pläne machen. Gott führt fie aus. 
So nehme ic) denn einen leichten Kurſus 
im Kollege, und die übrige Zeit made ich 
e8 mir zubaufe echt gemütlid. Gin Glück, 
dab man dann daheim fein fann. Peim Be— 
ſuch der Schule wird man mit recht interej- 
ſanten Zeuten befannt. Neben mir im La- 
boratorium für Chemie arbeitet zeitweilig 
ein kleiner, ſtiller Philippine. Erit vor 
einem Jahr hatte er feine Eltern, die Fi- 
icherleute iind, verlaffen. Eine® Tages 
machte ich die Bemerkung, dab es ſich doch 
hier im fonnigen, wonnigen California viel 
ichöner leben müſſe, als dort driiben an der 
ſtürmiſchen Heimatküſte. Er ſchaute mich 
an, als fühle er ſich verletzt und ſagte ſchnell 
darauf: „Nimmer, jede Minute gehen mei— 
ne Gedanken weit hinüber zu meinen El— 
tern. Aber meinen Plan, hier vier Jahre 
Medizin zu ſtudieren, werde ich ausführen.“ 

Zur andern Seite arbeitete ein luſtiger 
Schotte, deſſen Vater ala ein Schiffsfapi- 
tan ertrunfen, umd feine Mutter, eine Deut- 
iche, vor etlichen Jahren nad) Amerika ge- 
kommen it. Der junge Schotte hatte jchon 
ein gut Stück feiner Vildung in Berlin er- 
halten, und war mit dem Kronprinz be- 
freundet. Während der Mittagspaufe auf 
dem ſchattigen Raſen erzählte er mit fo 
manches über das Stubdentenlaben. Eines 
Morgens, als ich an meine Arbeit ging, er- 
fuhr ich, daß man den luſtigen Schotten jo- 
eben hHinausgetragen habe. Er biatte einen 
epileptiichen Anfall. Als ich die Mutter 
ſpäter traf, jagte fie mir, wenn fie nicht 
einen Salt an Gott hätte, müßte fie verza- 
Man Fönnte pon jedem Belannten 
ome Geſchichte erzählen, doch Dazu iſt das 
Lebon zu furz und die Zeit zu koſtbar. 

Am Sonntag helfen meine Schweſter und 
ich in einer fleinen Stadtmiffion mit. Da 


haben wir Vertreter fait aller Nationalitä- 


ten. Die Eltern der Kinder leben meiſtens 
in dürftigen Verhältnifien. Aus einer Fa- 
mÜlie, wo der Water in der Schenke dient, 
kommen drei Kinder, welche jo wohlerzogen, 
pünktlich, voll Leben und Intereſſe für die 


Sonntagſchule find, dab Familien, die viel 
Anſpruch auf Kirche und Thriſtentum ma- 
en, viel lernen fönnten. Das ältejte Kind, 
ein Knabe in meiner Klaſſe, iſt ein Stern 
in der Schule. Es lohnt ſich doc) alle Mü— 
be, einen folden Knaben zu erhalten und 
bohilflich zu jein, ihm in richtige Bahnen zu 
leiten. Die liebe Mutter und Schweiter be- 
firhen öfters die Heime der Kinder diejer 
Miſſion und fommen immer mit neuem 
Mut für die Arbeit zurück. 

Wir ftehen wieder vor einem neuen Jahr. 
Anuf's neue fit es mein Beitreben, froh und 
treu bei Arbeit, frob im Dienen, wenn e8 
auch gering tit; furdhtlos im Handeln mad) 
bejter lleberzeugung, furdtlos zu glauben, 
dal alles gut wird. Wenn möglich mehr 
Verkehr mit der Natur zu pflegen, die Bäu- 
me, Blumen, Vögel und Sterne fennen zu 
lernen, fie als Freunde zu betrachten, umd 
in den fleinen Dingen und Ereigniffern 
rende zu finden ; Chriſtus im Zentrum des 
Denfens und Tuns zu halten; das Gute im 
Menſchen zu bemundern, und weniger den 
Argwohn und Miktrauen gegen geawiffe 
Leute zu nähren. 

Ein Schöner Gruß an Editor und Fami- 
lie, 

Kohn P. Dyd. 





Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 31. Dezember. 
Merter Editor und alle Zeier! Der letzte 
Tag in diefem Jahr iſt aud) dahin und ehrt 
nicht mohr zurüd. Wie mandes it in die- 
ſem Jahr mit den Tagen mitgeeilt und 
fommt nidyt mehr zurüd. Der König Da- 
vid ſagte einst, als ihm fein Sohn jtarb: 
Sch werde wohl zu ihm fahren, aber er 
fommt nicht mehr zurüd. So wird fi chauch 
wohl unser lieber Bruder Jakob 3. Thie- 
ben müſſen zurufen; denn der liobe Gott 
bat ihm feine zweite Ehefrau von feiner 
Seite genommen. Die liebe Schweſter 
Thießen (geb. Ediger mit Namen Maria) 
wurde den 16. Dezember von einem Sohn 
entbunden und war bis zum 18. jehr wohl. 
Dann befam fie itarfes Fieber, woran fie 
denn auch bald erfannte, dab ihr Vebens- 
ende fich näherte. Ein klares Zeugnis hat 
ie hinterlaſſen; denn bald om Anfang bat 
fie ihren Arm um ihren Gatten geſchlungen 
und geiagt: Jetzt Habe ich, wonach id} mich 
ſchon jo lange geiehnt habe: Näher mit Je⸗ 
fu verbunden zu Sein; denn Jeſus ijt mir 
jo nahe. O welch ein Trojt! 

Die I. Schweſter fit geboren den 4. Ap- 
ril 1883, getawit und in die Gemeinde 
aufgenommen von Welt. Heinrich Toms im 
Jahre 1902, In den Eheitand getreten mit 
Jakob I. Thießen den 4. April 1911. Kin— 
der geboren: zwei Söhne und eine Tod) 
ter. Krank geweſen fieben Tage, geitor- 
ben den 23. Degember 1916. Alt 33 Jahre, 
acht Monate und 19 Tage. Im Eheitan- 
de gelebt 5 Jahre, 5 Monate und 3 Tage. 
She hinterläßt alfo ihren Gatten, drei 
Stieffinder und drei eigene, ihr jo frühes 
Dahinſcheiden zu betrauern, doch nicht als 
ichiche, die feine Hoffnung haben. 

Die Begräbnisfeier fand den 27. Dezem- 
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ber ftatt. Im Haufe wurden nod) die er- 
jten drei Verſe des Liedes No. 544 aus dem 
alten Geſangbuch geiungen, und Br. A. P. 
Neufeld hielt eine furze Anſprache über 
Jeſ. 38. Er betonte befonders, dab twir 
auch; manchmal dhin Fommen, dab uns um 
Troit bange wird, und daß wir dann auf 
ſolchen Mann wie Hiskia blicken dürfen, 
denn auch ihm wurde um Troſt bange. Und 
doc) Hatte er ein göttliches Leben geführt. 
Dann wurden nod etliche Verſe geſungen 
und die Leiche dann zur Kirche gefahren. 
In der Kirche angefommen, wurden wie 
der etliche Lieder gefungen. Als die Lei- 
die in der Kirche war, machte Br. B. A. 
Wiens von Meade, die Einleitung mit Lied 
415 aus dem Geſangbuch mit Noten und 
mit dem Tert aus Joh. 3, 2. Eine herrliche 
Aussicht Für die Kinder Gottes, was auch 
befonders betont wurde. Br. Peter Hei- 
debrecht trat auf mit dem Dichtervers: 
„Barum follt’ ich mich denn grämen, Hab’ 
ich doch Chriſtum noch, wer will mir den 
nehmen?” und Ebr. 13, 14. Er betonte be- 
fonders, dab wir juchen follten das Beſſe— 
re. Br. A. 3. Neufeld trat auf mit einem 
Vers: „Es iſt bier nichts in dieſer Welt, 
was gang mein Sehnen jtillt” u.f.w. umd 
mit dem Tert aus Jeſ. 38, 1. Er betonte 
befonders: Beitelle dein Haus, um bereit 
erfunden zu werden. Melt. Klaas Kröker 
las Offb. 19. 9 und Luk. 10, 42 und machte 
paffende Bemerkungen und verlas das Le— 
bensverzeicmis. Welt. H. Töws betete zum 
Schluß. 

Nachdem die Leiche beſehen worden, wur- 
de nad) der veritorbenen Mutter (Mutter 
der Beritorbenen? — Ed.) gefahren, wo fie 
zu grabe getragen und verichart wurde. Pr. 
Satob 3. Bauls las am Grabe nod) 1. 
Theſſ. 4, 13. 18 und betete. Beim Beie- 
ben der Leiche und am Grabe fang der Chor 
noch pafjende Lieder. Nach der Beerdigung 
wurde die Berfammlung mit einem Besper- 
mahl bedient im Haufe der Mutter. Die 
Berfammlung war groß. 

Sobn 


J. Pauls. 


Durham, Kanſas, den 2 Januar 
1917. Gruß an Editor und Leſer! Ich bin 
ein. Unbekannter in den Spalten der Rund— 
ſchau; denn ich habe bisher noch nicht für 
dieselben weichrieben, hoffe aber, daß der 
Editor mir etwas Raum erlauben wird. 
Sch bin einer aus einer Familie, wo die 
Rundihau ungefähr jeit 25 Jahren geleſen 
worden iſt. Ich halte fie zwar nicht, aber 
ich Tefe fie bei meinen Verwandten und leſe 
fie gern. Ich halbe feit einiger Zeit ausge— 
ſchaut, ob nicht jemand von bier Neuigfei- 
ten an die Rumdichau berichten wiirde, aber 
ſoviel als ich weit, hat ſich niemand gefun- 
den. Da entſchloß ich mich, einmal von 
bier zu berichten, und ich hofſe damit man- 
che von denen, die mich kennen, zu über— 
raichen. Bielleicht freuen fie fih, von mir 
einen Artifel zu lefen. Vor mehreren Jah— 
ren hatten wir hier einige Schreiber, aber 
diefelben haben diefe Gegend verlaffen, und 
jomit find wir jett darohne. 

Das alte Jahr tft vorbei und wir haben 
ein neues angetreten. So Taffet ıms alle 


Wennonitifcye Rundſchau 


unſer Beites tun, in diefem Jahr ein bejie- 
res Leben zu Führen, als e8 uns bisher ge- 
fungen iſt. Ich fann beridten,. das wir 
ſchönes Wetter haben jeit Weihnachten. So- 
weit hatten wir diefen Winter auch noch 
nicht viel Schnee, alles zufammen vielleicht 
fünf Zoll, und der Hit auch weggeſchmolzen. 
Bor einer Woche hatten wir einen ſchönen 
Rogen, jo auch Sonntag, und etwas Schnee, 
was ſehr aut für die Weizenfaat iſt. Außer 
den it das Wetter zuzeiten gerade fo ſchön 
wie in California. 

Soviel id) weiß, find in der 
ſchaft alle geſund. 
ſind während der 


Nadbar— 
Doch unter den Kindern 
Wintermonate immer 


leichte Krankheiten zu verzeichnen, und vie—— 


le der ältern Leute leiden ſtark an Huſten. 
Ich ſelbſt habe den Huſten fo arg, daß er 
mir beim Schreiben recht hinderlich iſt. Der 
alte Peter Wedel, welcher drei Meilen nörd 
lich von hier wohnt, iſt ſeit ungefähr drei 
Monaten krank und ſcheint nicht beſſer zu 
werden, leidet bereits an der Waſſerſucht 

In den letten drei Monaten find ſchon 
prel Beſucher in unferer Nachbarſchaft gewe 
jen und während der Weihnaächtsfeiertage 
und Neujahr fommen noch immer mehr 
von überall ber. So haben wir hier dieſen 
Rinter immer reichlich Beſuch. 

Ron bier waren Fürslih auch mehrere 
auf Beſuch ausgefahren, fie find jedoch mie 
der zurück. Mein Bruder mit der Mut 
ter und Schwiegermutter nebit Familie 
waren während der eriten beiden Wochen im 
Dezember ach auf einer Reife im Auto 
mobil nach Greensburg und Gran County 
und befuchten jene ſchöne weltliche Gegend. 
Die Neife erſtreckte fih bis 240 Meilen 
weſtlich von bier. Wie ich erfahren habe, 
wollen noch mehr aus unserer Nachbarſchaft 
nach dem mweitlichen Teile von Kanſas zie- 
ben. Es jcheint fo zu fein, wie einige be- 
hauptet haben, daß das meitliche Kanſas 
eine mundervolle Gegend it. Kein Wun- 
der, daß man von allen Seiten dorthin 
itrömt. Das, was früher nicht viel mehr 
war als eine Wildnis und Meideplab für 
die Büffel, Scheint ſich tatſächlich zu einer 
Weizenbangegend entwickelt zu haben, und 
mancher mag dort einſt ſein Glück machen. 
Mein lieber Bekannter J. B. Köhn, Cimar 
ron, Kanſas, der Korreſpondent, welcher vor 
ſechs Jahren mein Nachbar war ehe er nach 
California zog, iſt wieder von dort zurück 
gekehrt und obenfalls in der erwähnten Ge 
gend. Tobias P. Jantz beſuchte uns Neu 
jahr. Er iſt J. B. Köhns Schwiegervater. 

T. T. Köhn und Noah A. Köhn, Winton, 
California, wir ſenden euch herzliche Grü 
Be. Bitte ſchreibt von dort durch die Rund 
ich. Sch babe viele Bekannte, Verwandte 
umd Freunde in OdMahoma, Weſt Kanſas 
und California wohnen. Bon eininen von 
ihnen h abe ich ſchon Sabre lang nichts ge- 
hört, aber meine Grüße gelten ihmen auch. 

In No. 52 der Rundichau Tchreibt Dena 
Köhn einen ſehr Schönen Artifel, dem ich 
ganz zuftimme. Ich halte es für jehr wich 
tig, ein chriſtliches Leben zu fiihren, wo 
durch auch andere bewogen werden, ihr Le 
ben au beſſern; uns zu enthalten von den 
imnötigen Dingen, twie in dem Briefe ae; 





17. Januar 


jagt it. Ich ſtimme ihr in vielen Dingen 
bei, auch darin two fie jagt: „Wie Jeſus 
jagt: Marta, Maria, du halt viel Sorge 
und Mile.” Meiner Anficht nach arht es 
viel zuviel Sorge und Mühe in dieſer -..., 
was auch inbezug auf viele Jahre meines 
Lebens von großer Wichtigkeit Mt und, was 
id) alaube, auch bei aller andern der Fall 
sein wird. Die Menſchen arbeiten, ſäen 
und ernten, und mande jammeln Schäße. 
Unſer Leben hier iſt furz, und wenig it e8, 
was wir in demielben getvinnen. Schnell 
lieht «8 dahin. Sogar im beiten Fall ge: 
winnt man nur wenig in diefem Leben, 
wenn man alles nach allen Seiten hin er- 


wögt. Nach der andern Seite hin dagegen 
iſt das Neben des Menichen in diefer Welt 


von grober Bedeutung. Ich, der ich 

und ein. Krüppel bin, auf meinen Anieen 
und mit Krücken geben muß, in welchem 
Zuſtande ich ſeit meinem ſechſten Lebens— 
jahre bin, ein hilfloſer Krüppel ſeit 22 Jah— 
ren, der ich mehr ausgehalten habe in mei— 
nem Loben durch Krankheit und Trübſal 
als ich zu jagen vermag, ich ſollte wohl 
wilten, da; diefe Welt ein ſchwerer Plat 
‘ft darin zu leben. Und es gibt noch mehr 
in der Welt in dem gleiten Zuſtande und 
viele, die noch weit Schlimmer daran find, 
contre jegliche Hilfe. Wiele glei mir be- 
jiben nidt viel von den Dingen dieſer Welt 


außer Nahrung und Mleidung, und alle 
& 


dieſe müſſen fuchen, in irgendeiner Werie 
in der Welt fertig zu werden. Daneben gibt 
es viele wohlhabende Leute, die ein fchö- 
nes bequemes Heim haben und einige viel 
Land befiten. Solkhe, die bereits ihren 


ganzen Auteil und Lohn für des Lebens 


Mühe und Arbeit dahin haben, follten zu- 
frieden fein, 1 Tim. 6,8. Einige find nicht 
einmal zufrieden mit dem, mas fie fchon be— 
ſitzen. Sie verfaufen und ziehen zu andern 
Teilen der Welt, und viele jagen nach mehr 
Land. Manche find jo beichäftigt in ihrem 
Beruf, dal fie wenig Zeit haben, wenn Be- 
ſuch fommt. Quf. 8, 14, 

Die jogenannten Feiertage, welche all- 
jährlich wiederfehren, geben uns auch An- 
loß zum Nachdenken. Laſſet uns bedenten, 
daß Weihnachten das Seburtsfeit Chrifti iſt. 
Viel Unnötiges wird getan in Geſchenke Ge- 
ber, mit Chriſſhäumen und Programme 
und mit viel andern Dingen zur Ergößung 
der Binder. Weihnachten beſteht nicht al 
[ein in den Dingen, die Yoir geben oder 
empfangen, ſondern in dem Geiſte des qu- 
ten Willens, welcher da8 Herz erfüllt. Er- 
innern wir uns an die Habe, welche Jeſus 
ab, Silber und Gold hatte er nicht; aber 

er hatte, gab er den Menichen. Das 
e, was Gott den Menfchen zu geben bat, 
it micht Silber und Gold, jondern er ſelbſt. 
Ind er ſteht in der Geſchichte als der große 
Geber. 
Mit herzlichen Grüßen an alle Leſer, 
Amos A. Mh. 


IC. 
B V 





Fayette, Ohio. L. Pr. Wiens und 
Mitarbeiter! Die Liebe Gottes und die 
Gnade Jeſu Chriiti ſei mit euch allen. Es 
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iit vieles anders geworden jeit Beginn der 
Unruhen in Europa. Laſſet uns Gott und 
J Jeſum bitten, es möchte bal N 4 we 
* lir die arme Menjdi heit, die bald micht 
mehr weiß, wo fie ihr Han ıpt —23 oll. 
Aber ein Platz ſteht uns allen offen, da mo 
es heißt: Kommet ber gu mir alle, die ihr 
mühſelig amd beladen ſeid, ic; will euch er 
quicken“ Matiy. 11, 28-30. Jeſus hat 
für jeden Troit und Einladung genug ge 
geben. Es find alle eingeladen, es fehlt nur 
an uns, daß wir ums entichliegen, ob wir 
kommen wollen oder nicht. Es fit der Wil 
fe Iefu, day alle Menichen fommen möd)- 
ten, um von ihn zu nehmen die herrlichen 
Eeſchenke, die er bereit hat zum Musteilen ; 
es würde keins zukurz fommen. Es iſt auch 
AAp. Geſch. 2, 21 ein Wort, das ſehr 
köſtlich ift: „Und Toll geichehen, wer den 
Namen des Herrn anrufen wird, ſoll ſelig 
werden.“ Halte fich ein Jedes an das Wort 
Jeſu und des Apoſtels. Es find herrliche 
Worte, die in die Herzen dringen und die 
auch Jeſus uns allen anempfiehlt. 
ſind mir, wenn Jeſus feine Gnadentür 
ſchließt? Verlorne Sünder find alle. Es 
gehe aber ein Jedes mit dem großen Dul- 
der in den Garten, jehe jenen Blutſchweiß 
an und Höre dann das faliche Zeugnis, das 
ber ion erging im Richthaus des Pilatus. 
Wer fann ohne Tränen von diefer Bege- 
benheit Ihreiben? Wem tut das Herz nicht 
weh, wenn er nad) Golgatha geht und ſieht, 
wie or am Kreuze hing als ein Uebeltäter 
und ließ ſein Blut fließen für mich und 


dich? O wie wohl war's mir unter ſeinem 
Blut auf meine wun 


dreuz, als ſein heilig 
de Seele herabfloß! Ich freue mich heute 
degebent yeit; ſie iſt mir ſhr köſt 


noch dieſer 
lichen Gruß an alle, die 


Mus 


lich. Ginen herz 


dieſen Zeilen leſen von Bruder 
Urban Berner. 
Ollahoma. 
Beſſie, Oklahoma, den 1. Januar 


1917. L. Pr. Wiens! Da heute Neujahr iſt 
und ich nachmittags auch Zeit habe, jo will 
ich verjuchen, einen Bericht von hier einzu- 
bilden. Was wir im alten Bahr getan 
und erhalten haben, wiljen wir, mas uns 
aber das neue Jahr bringen wird, willen 
wir nit. So wollen Gott bitten um Se 
gen von oben. Denn wenn Gott mit umd 
bei uns it, dann wird uns nichts mangeln; 
denn er jagt: ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das werdet ihr empfan 
gen.” E3 Hit ja Mode vom Wetter zu ſchrei— 
ben, fo will ich berichten, daß wir uns nicht 


MAR 
‚Nas 


befferes Weihnachts- und Newjahrswetter 
hätten wünſchen fönnen. Die Feſte ſind 


jetzt vorbei, und wir ſind ins neue Jahr 
eingetreten. Weil ſchon immer von Land 
handel berichtet wird, will ich auch von ein 
paar Fällen berichten. Erſiens iſt hier bei 
Beſſie eine Farm von 240 Aecres, für die 
dem Eigentümer ſchon $2,900 geboten wor 
den find. Er denft aber, dab er mehr da 
bei macht, wenn er die Farm noch behält. 
Eine andere Farm, die fünf Merlen von 
Eordell liegt, iſt jeßt verfauft worden, 160 
Acres für $8,000. So fteigt das Land aud) 
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Preiſe. Und weshalb jollte 
denn wenn die Zeute ohne Be— 

3 fimf Schnitt Mlfalfa in 
vom Lande nehmen, dann ilt 
ctvas wert. Und wie es ſcheint, 

n ift es hier auch nicht viel kälter als 
in Saltfornia; denn bei uns find die Blu— 
men im arten nodıy nicht alle verfroren. 


cenem ZJe are 
es auch 


Ich un aber von dem Landhandel aufhö— 
ren, ſonſt meint man noch, ich ſei ein Land 





egent —* das 


{4 it iſt, 9 


bin ich nicht. Mein Ge— 
dahm und Hühner kaufen, wovon 
verkauft wird und was jetzt 
auch einen guten Preis hat. Rahm koſtet 
33 Cents und Sisner 12 Cent per Pfund. 
Alle herzlich grühend, 


(at une * At 
er auch viel 


J. C. un Anna Krause. 


Montana. 
Dswego, Montana. Hier ift jetzt 
rei Wochen ſtrenger Winter. Es iſt 


chon viel Schnee gefallen und 
gegenwärtig aus 
Wenn man zuhauſe iſt, iſt es 


ſchneit und 
dem Oſten. 
nicht ſo 


limm, aber wenn man zur Stadt jahren 
5, eine Strede von 25 Meilen, das ijt 
werlich. Doch es geht bis jekt noch 





immer. Salt war es 
Reaumur. 

Su morgen, den 26. Dezember haben wir 
\n Weijnadtsprogramm. Ob es zur Aus 

rung fommen wird, tt noch nicht ſicher; 
; muß dazu noch ſchöner werden. 

Vorige Woche waren die Brüder Johann 
Wall und Daniel Thießen don Borden, 
Zasfotbaran, um Land zu nehmen. Wie- 
veit ſie damit ſi nd, weiß ich nicht. Sie ge- 

nten herzugiehen. Es jchernt fo, als ob 
yet alles beitedelt werden wird. Hier wird 
nuch gut su [eben fein, denfe ich, wenn um 
ve Echend auch manchmal ſehr verſchrien 

ird, wie ſeinerzeit von Mountain Lake ge 


ihon bis 28 Grad 


Ä 


ſchrieben irde, daß der Sturm hier viel 
Flals vertrieben habe. Das war auch To, 
Ger es bie dann weiter, dal die Yarmer 
kaarm en Fünſtel zuſammen befommen ba 
ber. Von ſowas weil bier feiner etwas 
Ih hotte auch 15 Aeres Flachs Tiegen. Von 


ifzehn Fuhren hatte der 
ren verſchmiſſen. Es iſt wahr, Wind iſt hier 
genug, aber man ſollte doch nicht übertrei— 
ben. Doch das war wohl nur geſchrieben, 
um Teras oder Louiſiana zu heben. Es 
mag ja dort auch ſehr gut ſein, aber wir 
können nicht alle dort ſein. Die gebratenen 
Tauben werden dort auch nicht herumflie— 


4 


Wind zwei Fuh— 


u 
nr 
ya 


t. 

Mir haben uns 34 Fuhren Heu gemadht 
md hatten etwas Flachs und Safer gefät. 
Flachs gab es fieben Buſchel vom Aere und 
Saler 14 Buſchel. Hafer wurde aefät den 
18. Mai und Flachs vom 10 bis 15 Juni. 
Wir Aid frob, daß wir bier find auf einem 
Land, das wir unser eigen nennen, 
wenn auch mandhes ſchwer war und ſchwer 
iſt und fein wird. Nun will ich ſchließen 
mit einen Gruß an Eltern und Geſchwiſter 
bei Borden, Saskatchewan. 


Abraham und Helena Töws. 


Ganabea. 
Manitoba. 


Gleneroß, ia Morden, Manitoba, 
R. R. 2. den 2. Januar. Schon wieder hat 
uns der Serr ein Jahr gnädig durchge- 
bradıt, ihm jei Lob und Dank in Ewigfeit! 
Wenn wir zurüdbliden auf das Jahr 1916, 
jo würden wir viel zu jagen willen, denn 
vos Zukunft war, iſt jebt zur Vergangen⸗ 
jeit geworden, und ſoweit unfer Lebens. 
'bifkein inbetradit fommt, dürfen wir nur 
danterfüllt nach oben Ihauen. 

D wie manches junge Zeven hat auf dem 
Schlachtfelde geendet. Mt es nicht traurig 
in dDiefer Welt? D die Sünde hat doch das 
ganze menſchliche Leben ruiniert. Und 
wenn wir, lieber Veier, feine Hoffnung ha- 
zen und feine Gewißheit, einen Tebendigen 
Erlöier zu haben, dann find wir übel da- 
rn. Möge der gnädige Gott uns im Jah— 
ve 1917 ein Friedensjahr ſchenken; denn 
ein mandjes Tater- und Mutterherz iſt ge⸗ 
brochen als Folge des Krieges in deſſen 
Derlauf ide Serzensfohn auf dem Schladht- 
telde verblutet it. Mande Frau iſt zur 
Witwe geavorden, mandjes Kind zur Waije. 
Dies iſt auch eine Predigt, die uns jagt: 
„Jeſus fommt bald noch einmal.” 

Schreiber diejes hatte auch ein Weih- 
nadılsteit mit jeinen Schülern ſowie mit 
den jungen Leuten. Die jungen Zeute von 
Gleneroß taten viel zur Verſchönerung des 
Feſtes durch Geſang und Spiel, und ich 
fühlte mich dankbar in meinem Herzen für 
die Gaben, die Gott den Menſchen gegeben, 
um ihn zu verherrlichen auf ſolcher Gelegen- 
beit. Auch die Leute in der Umgegend hat- 
ten fich ſehr zahlreich eingefunden als Zu- 
börer. Es gibt Feine beſſere Gelegenheit 
als ſolche Abende, jich jelbit auszubilden, 
um fo einer dem andern nüttzlich zu fein; 
denn dazu hat Gott uns berufen. 
bofamen während der Weihnacht- 
jeiertage auch Bejuch von Saskatchewan, in- 
dem David Töws u. Cornelius Töwſen Hier 
ınerwartet anfamen. Sie gedenken uns 
morgen wieder zu verlajien, um noch bei 
Pum Coulee und Umgegend Bejuche zu 
machen und dann zurüd nady Queen Cen— 
tre, Saskatchewan zu gehen. So geht &: 
Die Zeit eilt, und wir mit ihr. 

Wir haben bier eine Zeitlang jehr Tal- 
tes und ſtürmiſches Wetter gehabt, fo dab 
es wohl fait nicht möglich war zu fahren. 

David Nickel und Familie fuhren nad) 
Vurtvalde zur Mutter auf Beſuch und hiel- 
ten auf ihrem Rückwege bei und an. Sie 
hatten auch) einen ſchlechten Weg, alfo feine 
Bahn. Nachbar Franz Löwens fuhren auf 
Beſuch mad) Haskett, nämlich nad) Jakob 
Warkentins, wohl um dort das alte Jahr 
zu beſchließen in trauter Geſellſchaft und im 
neuen Jahre nachhauſe zu kommen. Ich 
dachte immer, es würde mal ein tüchtiger 
Bericht von Woodworth, N. Dakota, kom⸗ 
men: aber X. J. denkt auch jo: „Mein 
Overland iteht jet ſchön zuhauſe, und wer 
was willen will, fomme ber. 

Alſo jett geht e8 wieder auf's neue ins 
Schulzimmer. Wber es fcheint immer fdjtve- 


Wir 








rer für den Lehrer zu werden, aud) für's 
Deutiche. Die Lehrer, weldye dritter Klaſſe 
Zeugnis haben, jollen für zweiter Klaſſe 
„aufmachen”, jonit verlängert wird das 
dritter Klaſſe Zeugnis nicht mehr. Nun ich 
denke, es wird mit der Zeit aud) zu ſchwer, 
eine Familie zu erhalten und dann noch im- 
mer weiter lernen. Da will die Kaſſe mit 
der Zeit verjiegen. Man wird mit der Zeit 
wohl den Lehrerrof an den Nagel hängen 
müflen und ſich nad) etwas anderm umie- 
hen. Aber ich kann jagen, mir iſt das Schul- 
Zimmer immer ein lieber Aufenthaltsort; 
da fann man ic doc) ſehr heimiſch Fühlen. 
Aber wenn das Deutjche erjt nicht mehr in 
der Schule exiftieren joll, dann verlieren 
wir ehr, jehr viel, und dann habe id) auch 
einen großen Teil von meinem Intereſſe 
daran verloren. Aber es fommt und ijt 
nicht mehr weit, bis wir da find. 

Zum Schluß wünſche ich den Leſern und 
dem Druderperfonal der Rundichau ein 
glückliches Jahr 1917. Euer aller Freund 
und Zejer der Rundichau, 

A.L. Töws. 


Roſenort, Manitoba, den 24. De— 
zember. Lieber Editor ſamt allen Leſern! 
Weil ich ſchon ſoviel Nützliches aus der 
Rundſchau erfahren habe, dachte ich, derjel- 
ben auch etwas mit auf die Reife zu geben. 
Eritens fann ich berichten, dab jte hier in 
der Umgebung, ſoviel mir befannt ijt, alle 
gefund jind, außer ziweien, nämlich Ger- 
hard Nempel und jein Bruder Jakob Rem- 
pel. Eriterer leidet ſchon jeit letztem Früh— 
jahr. Letzterer wieder hat wohl nicht fort- 
während zu leiden, doch zeitweiſe jehr hart. 
Uebrigens fünnen andere beſſer Auskunft 
darüber geben als ich. 

Wir haben hier gegenwärtig Beſuch von 
Alberta, nämlid Peter Töwſen. Sie ge- 
denfen aber noch vor Neujahr Manitoba 
zu verlajien, um nad) Midyigan zu fahren, 
fich dort eine Zeitlang aufzuhalten und auf 
der Nüdreife in Steinbach, Manitoba, an- 
zuhalten, wo früher ihr Wohnpla war, 
und woſelbſt er viele Jahre als Schmied 
tätig war. 

Nun weil diejer. Brief noch jolange zu- 
rückgeblieben ilt, fann ich berichten, daß die 
genannten Töwſen uns bier den 29. De- 
zember verlalien haben und wohl das erite 
nad Windfor, Ontario, gereift find, dort 
jemand zu bejuchen; dann weiter nach Sü— 
den. Während ich dies fchreibe, haben wir 
einen ſtarken Schneejturm aus Nordweiten. 

Ich möchte gern einmal etwas von mei- 
nen VBettern bei Moundridge, Kanſas, hö— 
ren, weil; aber nicht genau, ob dort jemand 
von ihnen die Rundihau Tief. Wenn fie 
diefelbe Tejen, dann find alle herzlich von 
mir gegrüht und ihnen ein glüdliches neues 
Jahr gewünſcht. Wie es ſcheint, hat Schwa— 
ger Gerh. Gooßen auch im Sinn, eine 
Rundreiſe zu unternehmen wie bei Michi— 
gan, Ohio, Kanſas, Texas und wer weiß, 
two nicht überall. Gruß an alle Leſer von 
eurem Freund 


9. B. Fröſe. 


Mennonitiſche Bundfchan 
Saskatchewan. 





Lauird, Saskatchewan, den 21. Dezem⸗ 
ber. Wünſche dem Editor und allen Le— 
ſern den Frieden des Herrn. Weil das 
Jahr bald zu Ende iſt mit jeinen Segnun- 
gen, aber auc) mit jeinem Leid und Freude, 
die e8 gegeben hat, jo will ic) eiwas an die 
Rundſchau jchreiben. 

Wir lejen in 1. Petri 4, 7 die Worte: 
Es ijt aber nahe kommen das Ende aller 
Dinge. Wenn es den Kindern Gottes da- 
mals ſchon jo war, dab das Ende aller Din- 
ge nahe war, und jie die Aufgabe Hatten, 
einander zu prüfen, mäßig und nüchtern 
zum Gebet zu fein und brünjtig in der Lie— 
be; Wie viel erniter jollten wir als Kinder 
Gottes Heute jein! Wir jehen dab alles in 
unferer Zeit in Erfüllung geht, was Jeſus 
gejagt hat, was vor dem Ende fommen 
joll; Krieg und Kriegsgejchrei, teure Zeit 
und Scyrednijje, ein Königreich erhebt jich 
gegen das andere, die Ungerechtigkeit 
nimmt überhand und die Liebe erfaltet. 
Und was nody nicht gefommen iſt von dem, 
was fommen joll, das wird bald fommen, 
gerade jo wie diejer Weltkrieg. Wir jind 
am Abend, die Nacht wird bald Hier jein, 
wo niemand wird wirfen fünnen. Und 
troß dieſer Zeichen der legten Zeit, wo es 
nottut zu eilen und die Seele zu erretten, 
nimmt die Trägheit überhand. 

O wie hat Jeſus uns doch jo ernit auf 
die Zeichen der Zeit aufmerffam gemacht 
und uns zur Wachſamkeit ermahnt, Marf. 
13. Ich ſage: uns, denn der letzte Vers iſt 
für alle. Und wie wird es fich jo gut jter- 
ben oder abicheiden, wenn wir werden ge- 
tan haben, was wir tun konnten: Treu ge- 
weſen in unjerer Pflicht und in der Arbeit, 
die der Herr uns aufgetragen hat. Sch möd)- 
te allen Miterlöjten Kindern Gottes zurufen 
mit 1. Kor. 16, 13. 14: Wachet, ſtehet im 
Glauben, jeid männlid und jeid jtarf. Alle 
eure Dinge lafjet in der Liebe geichehen. 

Wir jind nod) immer willig, den Reit un- 
jers Lebens dem Herrn zu weihen und um 
die Krone des Lebens zu kämpfen. Sind 
auch noch leidlich gejund. Der Herr hat 
uns auch im Natürlichen verjongt, dab wir 
feinen Mangel haben. Ihm jei Ehre und 
Danf! 

Nun nod einen Gruß an ulle unjere Kin— 
der und leibliche Geſchwiſter in Minnejota 
und Dakota, und an alle geiftlichen Ge- 
ſchwiſter, wo immer fie jein mögen, bis in 
Shina und Afrika, Altenheim, Kanſas, und 
Br. Jakob Klaſſen, Hooker, Oflahoma. 
Seid alle Gott befohlen, bis wir uns wie 
derſehen! Euer Br. in Chriſto Jeſu, 

Dietrich Gooßen. 





Main Centre, Sasſskatchewan, den 
25. Dezember. Das I. Weihnachtsfeſt mit 
jeinen Erinnerungen aus der Zeit unferer 
Sugendjahre ift auch diesmal wieder her— 
eingebrodhen und hat mit Sang und Klang 
im Kreiſe der, Tieben Familie und mit an- 
dern köſtlichen Gaben fein Erfcheinen ge- 
macht. Wohl nie hat der Farmer mehr Ge- 
legenheit zum Schreiben wie im Winter, 
und man jchaut erwartungsvoll die Zeitun- 


17. Jannar 


gen durch, was einem wohl die neueſten 
Nachrichten aus der weiten Ferne bringen 
werden, oder, ob wohl auch einer unſerer 
fernen Arwerwandten jchreiben fünnte. Lei- 
der iſt unjer Suchen gewöhnlich umſonſt. 
Es jcheint, von der alten Heimat ijt uns 
aller Verkehr abgejchnitten. Wer weiß, mo 
meine lieben Schwäger oder der Bruder 
jeßt wohl jteden mögen. Bielleiht jigen 
jie ingendtvo in Rußland inmitten der ge- 
fahroollen Kriegszone oder auch in ilber- 
füllten Vazaretten. Jedenfalls ijt ihre La- 
ige feine beneidensiwerte. Uns hier in dem 
joweit freien Canada hat man ja nody fo 
lange mit dem zwangmäßigen Dienen ver- 
ſchont; aber wer weiß, was nod) alles fom- 
men mag! Gegenwärtig freifen hier eine 
Anzahl Fragebogen um, worin man der 
Regierung die darin igeftellten Fragen be- 
antworten muB. Jeder Yamilienvater er- 
hält jold; ein Papier, worauf eva 23 Fra- 
gen jeitellt find, die der Empfänger for- 
reft zu beantworten und das Papier dann 
der Regierung zurücdzuwitellen hat. Was das 
Ergebnis dieſer Frageitellerei fein wird, 
muß man abwarten. Die meilten Bürger 
in unjerer Umgegend jagen, wenn Dienit- 
zwang eingeführt werden follte, werde wohl 
niemand dem Rufe des Baterlandes in der 
Richtung Folge leiſten, weil wir nur unter 
der Bedingung ins Land famen, freie Leu- 
te jein gu dürfen, und das Blutvergießen 
unterlafjen wollen. Wir hoffen, dab je- 
der ordentlidhe Bürger des weiten, Tiebge- 
wonnenen VBaterlandes von Canada aud) in 
Zukunft wird jeines Glaubens leben dür- 
fen und wir Mennoniten, wie aud) andere 
dem Grundſatze der Wehrlojigkeit Huldigen- 
de Bürger werden mit dem Schwertführen 
verjchont bleiben. 

Wie ich gehört habe, fuhren drei Menno- 
nitenprediger verſchiedener Mennonitenge- 
meinden nad) Roſthern zu einer dortigen 
Konferenz, um einige Delegaten in Bezug 
der Wehrlojenfrage auszuwählen und nad) 
Ottawa zu jenden, diefe Angelogenheit im 
Parlament zu unterbreiten. Das Ergeb- 
nis diejes Unternehmens mu; nun freilich 
abgewartet werden. Hoffen wir alle das 
Beſte. 

In unſerer Gegend hat die Winterkälte 
ſchon ſtark eingeſetzt, ſo bei 26 Grad R. 
Schnee haben wir eben genug auf Schlitten 
zu fahren. Der Weizen preiſte in der letz— 
ten Woche vor Weihnachten $1.51 (No. 1), 
Safer 40 Cents. Wie ich neulich erfahren, 
nt Rev. Joh. Schult ſchon von feiner Roit- 
bernfahrt zurüdigefehrt. Rev. Klaas Pe— 
ter8 von Walde gedenft in Argentinien 
eine neue Mennonitenreferve zu eröffnen. 

Brüderlich grüßend wie immer 

Peter 9. Penner. 





Dunelm, Sasfatdyeivan, den 27. De- 
yember. 8. Br. Wiens! Einen Grub der 
Liebe und des Friedens zuvor! 

Zuerſt wollen wir den Leiern berichten, 
daß unfere I. Mutter nicht mehr unter den 
Lebenden weilt. Sonntag, den 26. Novem- 
ber war Schreiber dieſes nichts ab- 
nend, mit Pr. Peter Dyck mitgefahren zur 
Andacht. ATS ich nachhaufe Fam, waren 
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Wm. Braunen, welcher den Zejern als Kor- 
reipondent befannt it, bei uns. Als wir 
uns begrüßt hatten, fragten jie und meine 
Frau mich, was es für Nues gebe. Als ich 
nichts Neues zu berichten wußte, ſagten jie 
mir: Wir haben ein Telegramm, dab die 
Mutter tot iſt und Mittwoch begraben wer⸗ 
den ſoll. So wurde denn beraten, auf wel- 
he Art wir beide hinfahren fünnten. Dar- 
iiber famen nod; Abram Peters her, umd 
fo wurde beredet, Montag abzufahren. 

Dienstag famen wir bis Rojenfeld mit 
dem Zuge. Bon da holte uns Wm. Ens 
auf feinem Auto nach Rofenbad), wo da3 
Pegräbnis ſtattfinden follte. Es war jchö- 
ned Wetter, und die Wege waren gut, jo 
daß die Autos ihren vollen Dienſt leiſten 
mußten. 

Mittwoch kamen die Freunde, Kinder 
und Großkinder aus allen Richtungen. Um 
1 Uhr nachmittag wurde nad) dem Ver— 
ſammlungshauſe gegangen, weldyes nur ei- 
nige hundert Schritte ab iſt, um der I. Mut- 
ter und Großmutter den legten Liebesdienſt 
zu erweiſen. Nach dem Singen eines Lie 
des hielt Neltejter Abram Dörfien eine ſehr 
ichöne Leichenrede. Insbeſondere wies er 
uns Slinder darü.ıf bin, was die I. Mutter 
fomehr das letzte gejagt hatte, nämlich: 
Kinder, „wo idy hingehe, das wiſſet ihr, 
und den Weg wiſſet igr auch.” Dann wurde 
Gelegenheit gegeben, die Leiche außerhalb 
der Kirche zu beſehen. Bon da trugen vier 
ihrer Großfinder fie zur fühlen Gruft ne- 
ben der erſten Gattin des zurüdgebliebenen 
Sotten, Vater? und Großvaters Iſaak 
Wiens. 

Ihre Aranfheit war zulegt Schlaganfall. 
Vebrigens war fie fchon mehrere Jahre im 
Abnehmen. Ihr Alter hat fie gebracht auf 
76 Jahre, drei Monate und etlihe Tage. 
Kinder geboren 16, wovon ihr ſechs in Die 
Ewigleit vorangingen. Die ganze Nad)- 
fommenichaft, Kinder, Groß- und Urgroß- 
finder zufammen, iſt 192, wovon 31 geitor- 
ben find. Zum erftenmal war fie verehe— 
licht mit unferm vor fiebeneinhalb Jahren 
geitorbenen Pater Johann Peters. Zum 
zweitenmal verehelicht mit Iſaak Wiens. 
Mit diefem hat fie fieben Jahre weniger 
einen Monat Freude und Leid geteilt. 

So rufen wir ihr noch zu: Ruhe fanft in 
deiner Gruft, bis dich einjt dein Heiland 
ruft. 

Ich berichte noch, daß wir jet ganz win⸗ 
terliches Wetter haben, Schnee und auch 
ziemlich Froſt. Zum Schluß noch einen herz- 
lichen Gruß an alle Freunde, Geſchw. und 
dem ganzen Rundichnuperfonal. Gott mit 
euch, bis wir uns wiederjehen! 

David 3. und Sarah Peters. 

Sepburn, Sasfathewan, den 27. 
Dezember. 2. Editor! Da wieder bald ein 
Sahr vergangen iſt, wüniche iy Dir und den 
Leiern ein frohes Neujahr! Wir find, dem 
Serrn ſei Danf, alle jo ziemlich geiund. 
Wir haben gegenwärtig faltes, rauhes Wet- 
ter. Während der Feiertage war es aud) 
falt bis 25 Gr. R. unter Null. Troß der 
Kälte hatten wir ein Ichönes MWeihnachts- 
programm und großen Beſuch. Wir wur⸗ 


WMennoniiiicge Buudichan 


den reichlich gejegnet. Es ijt wahrlid) et- 
was Großes, dab Jeſus gefommen ift auf 
dieje Erde, uns jündige Menfchen zu ret- 
ten von der Sünde, jo wir unjere Sünde 
befennen und lajjen. 

Weil ic immer neugierig bin und in der 
Rundichau immer nad) Briefen aus .Rup- 
land ausſchaue und leſe, wenn ſolche darin 
ſind, ſo will ich zwei ruſſiſche Briefe folgen 
laſſen, einen vom lieben Vater und einiges 
vom Bruder. Der Vater ſchreibt: 

„Neuoſterwick (jetzt Pawlowka). Gelieb- 
te Kinder und Großkinder! Die Liebe 
treibt mich, euch wieder einmal ein Lebens⸗ 
zeihen gu geben. Biel Gfü und Gottes 
Sogen wünjchend von ganzem Serzen. 

Euren uns jeher werten Brief vom 5. 
Mai 1916 erhielten wir den 20. Juni. Da 
war von der eriten Seite das oberjte Ende, 
einviertel, abgerifien, und das dritte Blatt 
auch einviertel abgeriffen. (Da fünnen wir 
jeher, wie die Briefe verjtört werden, da- 
mit fie nicht zu veritehen fein follen.) Den 
4, Juli beantwortet (aber noch nicht erhal- 
ten). Da battejt du, I. Tochter, einen hal- 
ben Bogen beigelegt, der war ganz geblie- 
ben. Mein Wunſch it, dab dies mein 
Schreiben’ euch alle bei guter Gejundheit 
antrefien möchte. Geſund jind wir alle. 
Tem Herrn ſei Danf dafür. Bei den Kin— 
dern jind fie auch gefund, ſowie aud) Jakob 
Bergen jamt Kindern, H. Bergens, Franz 
Peters und Dietrich Nempels. Bei David 
Dörkſens find fie ebenfalls gefund; er ijt 
ſchwach, aber nidyt krank. Hier ijt mehreres 
vorgefallen. Der alte Franz Peters mit 
dem Beinamen „Judſche“ iſt geitorben, 90 
Sahre, vier Monate und 22 Tage alt und 
den 3. Juli begraben worden. Den 24. 
Juli befud;te mid; Heinrich Heeſe von Chor- 
tig (Geichichtsichreiber). Den 27. Juli be- 
furchte ic; Bernd Rempel. Von da ging ich 
zur Schule. Da war Gerh. Löwen von 
Arfadaf. 
ten. 

Den 2. September ilt Jacob Dawidow 
Dörkſen geitorben, in Sibirien. Den 20, ift 
Johann Scanner riefen, früher Diter- 
wid, geitorben in Steinfeld. Er hat jid 
noch zum zweitenmal verheiratet und nur 
24 Tage in dieier Ehe gelebt. Den 1. 
Dftober iit in Roſenthal Franz Düd ge- 
itorben an Schlaganfall, den 4. Oftober iſt 
Cor. Pauls, AKronsthal in Oſterwick un- 
glücklich gefahren, umgeitülpt. Haben ihn 
müſſen bineintragen und nachhauſe fahren. 
Er wird ſchon beſſer. 

Jetzt muß ich ſchließen. 
le beſtellt, euch zu grüßen. 
viel Glück und Segen. 
auf Gebetshänden tragen. 
liebender Vater 


Haben noch vie- 
Wünſchen euch 
Wollen einander 
Euer euch treu 


Johann Fr. Dörkſen.“ 


Soweit dieſer Brief. Nun vom Bruder 
Franz Dörkſen: „Steinau (Nepluew), den 
28. Sept. 1916. Liebe Geſchwiſter! Einen 
Gruß der Liebe, Gottes Frieden und fchö- 
ne Gefundheit zuvor zum Gruß! Wir find, 
dem Serrn jei Danf, auch alle ſchön geſund. 
€3 hat vergangene Woche ſchön geregnet. 
Salbe viereinhalb Desi. Roggen und 13 ein- 
halb Desj. Weizen gefüt. Das Corn haben 


Wir haben ums viel unterhal- * 


7 


wir im Speicher. Den 9. September brad) 
hier bei uns Feuer aus, nämlich bei Tor. 
Löwen. Es haben die Kinder Gut genom- 
men (ohne Wiſſen der Mutter) und ins 
Stroh getragen. Es fing an zu brennen, 
und das Stroh bei Frau Löwen verbramm- 
te, Das Haus blieb, Des Nachbars Stroh 
brannte auch gleich, aud) das Haus und 
Schveineftall, Jakob Eppen ihr’ 3. Sind 
auch jechs Schweine und drei Pferde ber- 
brannt, auch viel anderes mehr. Von da 
ging’s nad) Frau Joh. Penner. Das drit- 
te Haus, ein ganz hölzernes, brannte ganz . 
nieder und ganz wenig wurde gerettet, und 
pom Geretteten ijt noch viel mweggeitohlen. 
Bon PBenners kam es fiber die Straße nad) 
Maas Reimers. Da fing es auch beim 
Stroh an zu brennen und dann das Haus. 
Haben von Inmen das Meiſte gerettet. 
ber Kammer und Weller fait alles ver- 
brannt und vom &eretteten noch viel ge- 
itohlen. Weber 100 Tſchetwert Weizen, 80 
Tſchetwert Gerfte, auch Safer und Roggen 
verbrannt. Von Reimers ging’s nad) War- 


kentins. Das Haus fing beim Schornitein 
an zu brennen. Da ijt aud) wenig gerettet 
worden. 60 Tſch. Weizen, 70 Tſch. Gerite, 


auch Safer und Roggen verbrannt. Sehr 
grober Schaden. Der Sturm war jo groß, 
dab die Straße nicht zu paffteren war. €3 
war ſchrecklich, als das Element entfeifelt 
war und verzehrte, was ihm in den Weg 
fam. Der Schaden iſt jehr groß, weil alles 
neu angejchafft werden foll. Alles ft ſehr 
teuer. Vei Warfentins it einen Tag bor- 
her alles Geſchirr gejtohlen worden, umd 
Warkentin iit in Efaterinoilam im Dienjt 
Yazu Frank, 

Liebe Geſchwiſter! Die Zeiten von wel- 
chen der Herr fagt, dat fie fommen wer- 
den, gehen in Erfüllung. Darum laſſet ung 
wachen und beten, daß wir bereit jeien auf 
sin Ericheinen. Grüßet alle, die fh un- 
fer in Liebe erinnern. Eure Geſchwiſter im 
Serrn, 

Franz und Anna Dörlfen.” 

Soweit der Brief des Bruders. 

Sohn 8 Dörkſen. 

($1.25 richtig erhalten. Danlf! €.) 
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sreo* Teer, —„astaätchewan ben 
28, Dezember. Das alte Jahr mit feinen 
Proben und Beſchwerden ift dahin Man- 
cher hat alles überſtanden und iſt heimge⸗ 
gangen, wo er nun riht von altem Kampf. 
Auch wir halben zwei, die uns verlaifen ha- 
ben. Unſer lieber Schwiegeriohn D. F. 
Peters hat unsere I. Tochter mit zwei Flei- 
nen Söhnen binterlafien. O weld eine 
traurige Trenmung war das anı 9. Muguit. 
Ihr kurzer jo glüdlicher Eheitend wurde 
Surdh den zeitlichen Tod zeritärt oder aufe 
gehoben. Kein Immer-Bleiben iſt bier. 
Hier iit alles veränderlich und bvergäng- 
lich. Es iſt daber umrecht von uns, beitrebt 
zu fein, uns mit allem Ernst einzubürgern 
in diefem zeitlichen, vergänglichen Leben; 
denn miteinmal müſſen wir fort von bier, 
um vor Gott zu erjcheinen. 

Das zweite Mal, wo der Herr uns unfe 


Fortjegung auf Seite 11. 
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- „Sch bin das Licht der Welt; wer mir 
nachfolgt, der wird nicht wandeln in Fin- 
iterniß, jondern wird das Licht des Lebens 
haben”, Joh. 8, 12. Leider folgen viele 
viel lieber Scheinlichtern al3 dem wahren 
und einigen Licht und bleiben deshalb im 
mer im Dumfeln. 


Sa, die Zukunft ſieht dunkel, troß der 
fleinen Sterne, welche bier und dort durd)- 
ichimmern und in uns dann und wann Die 
Hoffnung auf baldige beſſere Zeiten auf- 
fommen lajjen. Zuviel gibt es, dieſe 
Hoffnung zu trüben. Aber der Herr Jeſus 


fordert die Seinen auf, ihre Häupter aufzu-* 


hoben und zu ſehen, dab ühre Erlöfung ſich 
nalyet, wenn ſolche trübe Zeit iiber ſie fom 
men wird. Das ijt der Troit der Jünger 
Sefu, dat fie dort noch einen Grumd zum 
Hoffen haben, wo e8 von den lindern der 
Welt Torbeit jein würde, noch Hoffnung 
zu bogen: Im Angeficht des Todes und 
beim Zuſammenbruch der Welt, wird nicht 
mer ihre Hoffnung nicht zeritört, fondern 
beginnt in Erfüllung zu gehen. Wie reich 
find wir verforgt; tragen wir darum auch 
Sorge, als Jünger Jeſu wirdig zu wan— 
dein! 


— „Es fann nicht Friede werden, bis 
Jeſu Liebe ſiegt“, beitätigt fih wieder. Die 
Vorſchläge Deutſchlands inbetreff des Frie- 
dens haben noch nicht das gewünſchte Ne 
Jurltat, und der Krieg wütet weiter, Die 
Deutichen follen in der Ietten Zeit in Ru— 
mänien und Rukland grobe Fortichritte ge- 
madt haben. Ihre Geaner wollen aber 
noch nicht die Hoffnung auf den endlichen 
Sieg aufgeben. Wenn jich uch Kriegsmü— 
digkeit auf allen Seiten bemerfbar macht 
und das Gefühl des Abſcheus vor dem 
graufamen Dabinmorden taufender von 
Menichen bei allen Kriegführenden das Ver— 
langen nad) Frieden immer dringender wer- 
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den läht, jo fann ſich doch nody feine Seite 
dazu veritehen, die gehegten Hoffnungen 
auf das Nefultat des Krieges aufzugeben 
und unter den gegenwärtigen Berhältnifien 
die Friodensverhandlungen zu beginnen. 
Es wird wahrſcheinlich dennoch ein Friede 
zuſtande fommen, wenn auch erit jpäter und 
kvenn auch unabhängig von den jekt von 
Deutichland gemachten FFriedensanträgen, 
aber ein Friede, wie er in der angeführten 
Strophe gemeint it, kommt nicht aus 
Kriegsmiidigfeit und notgedrumgenen Auf— 
gelbe von unerfüllten Hoffnungen, ſondern 
durch den Sieg der Liebe Jeſu. Will die 
Melt ji) dieſer Liebe nicht ergeben, jo laſſet 
uns doch, die wir uns zu ihm befennen, die- 
jer Liebe recht untertan fein. 


Vor längerer Zeit war uns eine Sum- 
me Geld zur Beförderung an die Serufale- 
mer Million übermwiejen worden, die wir 
auf das Anerbieten der Abteilung des deut- 
jben Noten Kreuzes in New Norf, allerlei 
Art von Sendungen nad von Deutjchland 
aus erreichbaren Ländern zu vermitteln, 
diejem mit der Pitte übergaben, fie zu be 
fürdern. Wir erhielten die Quittung vom 
Empfange des Geldes in New Norf, aber 
damit wuhten wir noch nicht, ob das Geld 
arıch nach Deutjichland und von dort weiter 
gegangen fei. Heute haben wir einen Brief 
vom Evongeliſchen Ober-Pirchenrat in Ber 
fin, Deutichland vom 18. November mit der 
Mitteilung, dab er die Habe erhalten und 
der erwähnten Miſſion überwieſen hat. Wie 
der Brief herübergefommen iſt, it uns um 
befannt, doch freuen wir uns, die Nachricht 
erhalten zu haben und zu willen, da das 
Eeld einen Feitimmungsort erreicht. 


Wahre, Lebendige Chriiten jind nun 
einmal feine Weltbürger. Die Welt mag 
ihre auten Werfe fehen und zugeben, dab 
jie ehrliche und jogar nützliche Leute jind, 
ſie wird aber bald finden, daß Diejelben et- 
was wunderlich, einjeitig, rückſtändig, nicht 
ganz voll oder irgend etwas ähnliches mehr 
find und nicht ganz zu ihr paſſen. Auch jol- 
che Chriſten, die jo gern mit der Welt mit- 
maden und darnach trachten, den in den 
Augen fallenden Unterjchied zwiſchen Eihri- 
jti Sünger und der Welt zu verwijchen, wer 
den finden, daß fie, fofern in ihnen noch ein 
Funke wahren Ehrütentums tt, doch nicht 
den vollen Peifall der Welt für längere 
Zeit geniehen fünnen. Welt und Chrijtus 
ſtimmen nicht. Gott und Chriſtus fönnen 
die Welt lieben und zu ihrer Erlöſung das 
aröktmögliche Opfer bringen, aber mit den 
Werfen der Welt können fie nicht jtimmen, 
und die Welt will auch feine Gemeinſchaft 
mit Chriito, möchte aber die Nünger Chri 
ito von ihm weg und zu ſich herüber ziehen. 
Darum wählet, welchem ihr dienen wollt. 
Noch iſt die Gnadentür offen; noch ruft der 
Herr die Sünder zur Buße; noch find Die 
Gläubigen auf dem Stampfvlat, wo fie ſich 
als Kämpfer für die gerechte Sache bewäh— 
rer Tollen, und heute beißt es noch: „Geht 
aus don ihr, mein Volk, daß ihr nicht teil- 
baftig werdet ihrer Sünden.” Offb. 18, 4. 
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- Wenn Regierungen ihren Untertanen 
ohne Unterjchied Neligionsfreiheit gewäh- 
ren, ihnen erlauben Brivatichulen zu haben 
und den Weligionsunterricht nad) ihrem ei- 
genen (der Untertanen) Ermeſſen zu regeln 
und zu erteilen, jo it das ein Vorrecht, wel- 
bes nicht unterihätt werden und welches 
nach Möglichfeit im Geiſte Jeſu ausgenützt 
werden ſollte. Aber wir miiſſen uns darauf 
gefaßt machen, daß ſolche Vorrechte und 
Freiheiten nicht immer für uns ſein werden, 
und müſſen uns darauf einrichten, damit 
wir nicht wie die Ueberfallenen daſtehen, 
wenn dies uns betrifft. In den Vereinig— 
ten Staaten iſt der Religionsunterricht in 
den Diſtrikt-Schulen nicht vorgeſchrieben; 
ober in manchen Staaten iſt den Lehrern in 
diefen Schulen zur. Pflicht gemacht, jeden 
Tag wenigſtens einen Abichnitt aus der Bi- 
bel vorzulefen. Was hindert aber chriitli- 
che Väter und Mlütter daran, ihren Rindern 
daheim ſelchen Unterricht zu geben und fie 
bon früheſter Kindheit auf in die Lehren 
der heiligen Schrift einzuführen. Ein me- 
thodisches Unterrichten, wie es in der Schu- 
le angewandt wird, ft viel wert, und wenn 
es zu haben iit, feitzuihalten. Wo e8 aber 
nicht zu haben it, muß man umſo treuer 
dem Unterridt im Haufe obliegen. Sind 
wir treue Singer des Herrn, jo wird jchon 
unser Wandel auf die Kinder einen Einfluß 
ausilben, der nicht unterjchäßt werden darf, 
und wenn die Liebe zu Jeſu unsere Herzen 
erfiillt, werden wir fein Wort Tieben und 
garn mit den lindern darin Torichen und 
fie darin unterweiſen. 


Seit einiger Zeit rogt ſich in unjerm 
Lande eine Tieberhafte Tätigkeit zu Gun- 
ten der Einführung des Militärgvanges. 
Zo jehr man den deutihen Militärgvang 
und Militärismus verdammt, fo ernitlich 
jucht man in allen Winfeln nach Griinden, 
die Notwendigkeit der Einführung des Mi- 
litärzwanges in unjerm Lande zu beweifen. 
Es iſt wirflich zu bedauern, dal; das Land, 
weldes bisher am weiteſten von dieſer 
Mahregel entfernt zu jein ſchien, ſich jeßt fo 
plößlich zu der Ansicht zu befehren fucht, 
dal es ohme diejelbe durchaus nicht mehr 
geht. Manche mögen durch die Heldentaten 
der deutichen Armee gereizt worden jein, 
nach ähnlichem Seldentum zu ſtreben, aber 
vielen iſt wohl durch den europäiichen Krieg 
die forglofe Ruhe geſchwunden, in welche 
fie fich feit langer Zeit eingewiegt hatten 
in der Meinung, dab Amerifa zu fern ab- 
liege, um durch Angriffe einer feindlichen 
Macht in ernite Gefahr zu fommen. Die 
Sottesfurdt und das Vertrauen zu. Gott, 
welche es ihm überlajien, dem Lande den 
Frieden zu erhalten, und dein Menjchen ver- 
anlaffen, mach Frieden mit allen Menfchen 
zu traten auch unter Mufgabe berechtigter 
Intereſſen find nicht mehr jo allgemein ver 
treten, dab das Land bei der ihm jekt im- 
mer mehr zum Bewußtſein fommenden un- 
ſichern Lage nicht ummillfürlich mit der 
Sand zur Selbithilfe greifen follte. Bit 
ten wir aber, daß Gott uns davor betvahren 
möge und Kraft ſchenken, wirklich als Wehr- 
loſe dazuftehen, nicht allein, wenn es ſich um 
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die Führung von Waffen handelt, jondern 
in allen Lagen umd unter allen Umſtänden. 
Ans Mennonitiichen Kreiſen. 

Jakob K. Dyck, Dalmeny, berichtet: „Ge— 
ſund ſind wir hier im Norden. Auch haben 
wir etwas Schnee und etwas Kälte. Hier 
frägt ſich feſt jddermann: Was wird das 
neue Tahr bringen?” 

Seinrih P. Schröder, Marion, S. Da- 
fota, ichreibt: „Will berichten, dab wir ge- 
fund find, was wir allen Zejern auch wün- 
chen. Wir haben faltes Wetter und auch et: 
was Schnee.” 


Sohn Becker, Aberdeen Idaho Tchreibt: 
„2. Br., ichiefe dir die Zablung für 1917. 
Wir haben ſchon ſeit 14 Tagen Schnee, aber 
dalt iſt es nicht gerade ſehr. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt, ſoviel ich weiß, gut.” 

Benj. J. Niastingale, Fairview, Ofla., 
ihreibt: ‚Wir find noch geſund wie ge- 
wöhnlich. Ausgenommen Erfältung, it 
von, Krankheit nicht zu berichten. Es iſt 
heute trübe, aber nicht ſehr falt.” 

Seinrih N. Neufeld, Meade, Kanſas, 
wünſcht uns allen die beite Geſundheit und 
Gottes reichen Segen zum neuen Jahr und 
berichtet: „Wir erfreuen uns auch der ſchö— 
nen Gefundheit, wofür wir ſehr dankbar 
iind.” 

A. 9. Wall, PER, N. ſchreibt: 
„Sch will berichten, daß unſere Mutter wie⸗ 
der zuhauſe iſt von ihrer Spazierfahrt nach 
Minnefota. Sie bat 33 Stellen beſucht 
und läht alle Freunde und Bekannte grü- 
ben.” 


Seo J. Schmidt, Moumtain Lake, Min- 
nejota, ſchreibt: — laſſe hiermit alle 
unſere Freunde und Bekannte wiſſen, daß 
wir alle ſchön geſund ſind und verſuchen 
durch Gottes Gnade vorwärts zu drin— 
gen nach dem verheißenen Kleinod.” 

Safob J. Enß von Herbert, 
wan berichtet: „Hier iſt jetzt ſtürmiſches 
Wetter und ſehr kalt. Die Leute haben nicht 
alle dreſchen können; etliches iſt noch über- 
geblieben. Es iſt in dieſem Jahr ſchon 
ziemlich kalt geweſen und wir haben es im 
Spätjahr viel naſſer gehabt als gewöhn 
lich, Schnee und auch Regen. Das iſt auch, 
was es ſo ſpät gemacht hat, daß die Leute 
nicht alle fertig geworden find.” 
Yıuller, Mountain Lake, 
fota, berichtet: „Wir find leidlich geſund 
und wlinichen dir, I. Freund Wiens, das- 
felbe. Es iſt hier Schon recht falt geweſen 
auch haben wir ſchon viel Schnee gehabt. 
Den 25. Dezember hat es geitürmt aus 
dem Sidoiten mit Blit umd Donner dabei. 
Heute, den 30. iſt e8 recht Schön.” (Den 
Dollar fir die Rundſchau habe ich erhalten. 
Danfe! Editor.) 


Sasfatdıe- 


. 


T. F. Minne- 


Wennenitildye Bundihas 


G. 3. Peters, Bordeaux, Wyo., 
„air haben diefen Winter ziemlich Faltes 
Meter. Das Futter wird teuer, Schnee 
oben wir nicht viel. 
9. Scamens 
ſuch, ©. W. 
Eltern. 
hallen. 


ſchreibt: 


ind in California auf Be— 
Regier in Kanſas bei ſeinen 
Sonſt iſt hier nichts Neues vorge— 
Geſund ſind wir.’ 

yahann N. — Hague, Saskat— 

wan, ſchreibt: „De r Winter bat bier 
—* ſtrenge BE rl und bat Fich 
inzwiſchen auch wieder gelindert; aber jetzt 
it die Kälte wieder zurückgekehrt. Es iſt 
bis 28 Brad unter Null. Schnee haben wir 
nicht genügend zum Schlittenfagren. Joh. 
M. und Maria Reddekopp.“ 





Michael A. Wurz, Guernſey, Saskatche 
won, ſchreibt: „Sch bin noch immer wicht 
geſund, ſonſt hätte ich den Dollar für die 
Rundſchau längſt geſchickt. Bitte, grüße 
meine Brüder Joſeph und Johann Wurz!' 
(Wir danken für die Zahlung, die wir rich 
tig erhalten haben und beitellen hiermit 
den Gruß an die Brüder. Ed.) 


Jakob 3. Janzen, Munich, N. Dakota, 
ſchreibt: „Der Geiumdbeitszuitand it nor: 
mal. Scmee haben wir recht viel befom- 
men. Sn den beiden letzten Tagen ilt er 
ſehr in Saufen zufammengetrieben. Es 
war auch ſchon ſehr Kalt, bis 30 Grad R 
Die alte Witwe A. A. Fast iſt krank an Zun- 
genfieber.” 

A. K. Janzen, Sheridan, Oregon, berid)- 
tet: „Wir erhielten heute die Nachricht, daß 
mein Vetter 3. 3. riefen bei Inman, 
Kanſas, feine Frau durch den Tod verloren 
bat. Dies iſt ſchon feine zweite Frau, die 
om dur den Tod vorangegangen it. 
Laßt uns alle wachen und beten, wenn der 
Serr ım3 mıft. Gruß mit Nobannes 16, 
‘“)») 


Chriitian 3. Kennel, Trenton, Ohio 
ichreibt: „Ein Gruß an alle Rundſchauleſer! 
Das Wetter iit ichön, gerade wie im Früh 
jahr. Wir find auch alle geiund. Den 
26. haben wir unfere Schweiter Johanna 
Kennel beerdigt. Sie war nur ein paar 
Tage krank. So können wir ſehen, daß wir 
alleNbichied nehmen müſſen von diejer 
Welt.” 


Sacob €. Benner, Sepburn, 
wan, berichtet: 


Sashatche- 
„Salben wolliten Winter, et 
ma drei Zoll Schnee und von 15 bis 29 
Grad Mälte. . Der Geſundheitszuſtand 

etwas beiler ald im Sommer, weiß gegen- 
wärtia von feinen Franken, außer von 
Schw. Dwid Harms, die Toll franf fein. 
(#8 fommt mir fehr einiam vor, feit meine 
l. Frau diefen Rampfplat verlaffen bat, 
und ich jeßt allein Kämpfen foll. Doc 
menn ich bedenke, wie viele e8 nod viel 
schlechter haben in dieſer Welt, dann kann 
ich auch ohne zu murren tragen. ch wün— 
ſche Editor und Leſern ein geſegnetes neu 


e8 Jahr.“ 


Unfere Nachbarn 9._ 
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Abr. 3. Krahn, Schönfeld, Wymark, Bor 
85, Saskatchewan, ſchreibt: „Die Feiertage 
hird ziemlich falt geweſen, 20 bis 22 Grad 
umd dazıı war noch Wind. Mber in der 
varmen Stube „Jaſtriert“ es ſich noch gut. 
Schmid ind wir alle ſchön, welches wir auch 
dem Editor und allen Leſern von Herzen 
winkben. Abr. I. und Katharina Krahn.“ 





x. Maſſen von Neuenburg, Windier, 
anit * ſchreibt: „Wir ſind bereits ins 
neue Jahr eingetreten, und wer weiß, was 
uns in dieſem Jahr begegnen kann. Es 
heißt, daß uns ſollen Karten zugeſchickt wer- 
den zum Ausfertigen, welches vielleicht ein 
klomer Anſang an ums iſt. Der Herr möchte 
"ine Gnade über uns und euch walten 
laſſen wie bisher, it mein Wunſch.“ 


Sf 


Ma— 


Heinrich und Helena Pankratz, Langham, 
Sa⸗ statchewan, wünſchen dem Editor und 
den Leſern der Rundſchau ein fröhliches 
Neujahrsfeſt und berichten: „Das Weiter 
it dieſen Winter ſchon ſehr kalt geweſen, 
bis 37 Grod R. Heute, den 30., war es am 
Tage nur I Grad. Noch einen ſchönen Gruß 
an Freunde, Verwandte und Bekannte, fo- 
vie an Geſchwiſtern von uns beiden.” 


„Montezuma, Kanſas. Hier ift e8 jet 
ziemlich kalt, e8 friert zuweilen ziemlich 
ſtark. 


Auf Beſuch weilen hier jetzt unſere 
lieben Geſchwiſter J. G. Warkentins von 
Greenland, Manitoba. Sie gedenken bald 
nach Neujahr heimwärts zu fahren. Heute 
uhren Iſaak Frieſens mit ihnen per Auto 
nach Meade, um dort einige Freunde zu be— 
ſuchen. Allen lieben Leſern ein glückliches 
neues Jahr wünſchend, G. K. Giesbrecht.“ 


Peter Enns, Niverville, Manitoba, 
chreibt: „Werther Freund Wiens! Ich habe 
die Rundſchau jett ſchon ein Jahr geleſen, 
aber bis jetzt noch keinen Bericht an ſie ge— 
ſchrieben. Geſund ſind wir, Gott ſei Dank, 
außer meiner lieben Frau, mit welcher wir 

hon eine Zeitlang gedoktert haben. Es 
hat ſchon viel geholfen, aber geſund iſt ſie 
noch nicht. Hoffen wir das Beſte. Alle 
Freunde und Leſer grüßend, zeichnen wir, 
Peter und Helena Enns.“ 

„Bor 29, Laird, Saskatchewan, Cana- 
da. Das Wetter iſt ihon eine Zeitlang kalt, 
aber es it wenig Rind. Schnee haben wir 
feinen, daher ſieht man noch alle Tage die 
Autos Fahren. Wünſche Editor und dem 
Drruderperforal glüdliches Neujahr und 
dab die Rimdſchau auch in Zukunft uns 
ein fo pünktlicher Gaft fein möge, wie fie 
iolange getvefen iſt. Iſt das Papier in den 
Rereinigten Staaten nicht im Preife geitie- 
gen? Hier iit der Abonnementäpreis am 
einigen Zeitungen ums Doppelte geftiegen. 
(Der Papierpreis iſt Hier auch geftiegen 
und wir: haben den Mbonnementspreis für 
die andern Zeitungen auch etwas erhöht, 
mr die Nundichau geht fiir den alten Preis, 
wird dafür aber mur fechzehn itatt 20 Sei- 
ten haben, wie wir bereits mitgeteilt haben. 
€.) Grüßend, Peter PB. Epp.” 
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„Reedley, EAlifornia. Wir find von 
Fowlwer, Cal., nad; Reedley gezogen, und 
alte Freunde und Geſchwiſter, die an uns 
ſchreiben wollen, mögen ſich das merfen. 
Weil ich diefes jchreibe regnet es ſchön. Al- 
len Freunden und Belfannten glüdliches 
neues Jahr wünſchend, ©. E. und M. Frie- 
jen.” 

A. B. Warfentin, Ridreall, Oregon, 
ſchreibt: „L. Br. Wiens! Da wir wieder an 
der Zeit find, da der Streifen auf der 
Rundſchau mahnt, jo will ich das Abonne- 
ment wieder erneuern und aud) ein paar 
Beilen mitſchicken. Wir beiinden uns jo 
bei mäßigem Wohlfein. Dem lieben Gott 
jei die Ehre dafür. Webrigens fränfelt es 
bier diefen Winter auf verjchiodener rt. 
Viel Grippe iſt zu verzeichnen, aber aud) 
Maſern find häufig, jo daß man in der 
Stadt Dallas einige Zeit die Schule ge- 
ſchloſſen hatte. Hier iſt es jetzt regneriſch. 
So iſt es hier im Winter.” 





Sohann Boldt, Munich N. Dakota, 
ichreibt: „Die Geburt Jeſu Chriſti durften 
wir wieder feiern und uns daran erinnern, 
wie Gott feine Liebe zu uns Menichen ge- 
offenbart hat. Ich möchte nun gern aus- 
finden, wo meine Nichte Selena Pauls vom 
Kuban it. Sie war verheiratet mit Jo— 
hann Sanzen, weldyer geitorben iſt. Sie 
ſoll jetzt Witwe fein und in California woh— 
nen. Wer ihre Adreſſe wei, möchte jo gut 
fein und fie mir zuſchicken, bitte! Von hier 
wäre zu berichten, da wir Winter haben. 
Seute iſt Schneeiturm. E3 war ſchon bis 
30 Grad R. falt. Den 14. Dezember fei- 
erten Jakob Frieien und Selena Benfe 
Hochzeit im Haufe der Andres Benkes.“ 


David Miller, Manfred, N. Dakota, be- 
richtet: „Das Wetter iſt jegt fall. Wir 
hatten von 25 bis zum 27. Dezember einen 
Schneejturm, fo jtarf, daß man mur fnapp 
vom Saufe bis zum Stall ſehen konnte. 
Sonit geht ja alles feinen gewöhnlichen 
Gang, außer dab wir das Unglück hatten, 
da ein Teil von der Schule abbrannte. 
Das Mädchenhaus, welches legten Sommer 
gebaut worden ijt, fiel dem Brande zum 
Opfer. Das Feuer iſt 1 Uhr nachts entitan- 
den. Die Mädchen haben bloß ihre Unter- 
fleider und ihr Qeben gerettet, ſonſt iſt alles 
verbrannt. Noch einen Gruß an Nafob 
Thomas, Clinton, Mo. ch Ieje die Berich— 
te von Clinton gern. Somit verbleibe ich 
euer Mitpilger nad Zion, D. Miller.” 


„Die letzte Wode im Dezember hatten 
wir Ätille und milde Tage. Des Morgens 
war e8 von 8 bis 10 Gr. R. falt, am Tage 
5 bis 6 Grad und ſchöner Sonnenidein. 
Bis jetzt ift wenig Schmee, und es wird 
auf Schlitten, Wogen und Autos gefahren. 
Hier und da ſieht man, da ein Autofahrer 
eine Schneeichaufel bei der Seite angebun— 
den fat. Bemerke noch, dab unsere Tocter 
Eliiobety Gerh Willem: in Saskatoon im 
Hoſpitol eine doppelte Operation durchge— 
macht bat, eriten® am Plinddarm und zwei- 
tens haben fie ihre Galle auch weggenom- 


WMennonitifcye Naud ſchau 


men. Zwei Wochen iſt ſie nur im Hoſpi— 
tal geweſen; erſten Feiertag kamen ſie ſchon 


nachhauſe. Hoffentlich iſt ſie bald geſund 
dargeſtellt. Dem Herrn die Ehre!” (Bon 


Abranı D. Welt, Waldheim Sasf.) 


JIchann H. Schulg, Waldheim, Sasfat- 
dyevan, ſchreibt: „Als ich heute abend jo 
allem naddadjte, wie man alles in Ord- 
nung bringen muß bis zum Neujahr, fiel 
mir auch die Hundichau in den Sinn. Weil 
wir uns mit ihr jo zufammengeawöhnt ha- 
ben, will ich fie heute wieder einladen bis 
zum Januar 1918 und ihr auch gleich etwas 
mitgeben, um allen lieben Geſchwiſtern und 
Freunden ein Lebenszeichen zu geben. Ge- 
jund jind wir in unferer Familie alle, wo— 
für wir dem lieben Gott nicht danfbar ge- 
nug jein fönnen. Wir grüßen auch unjere 
lieben Eitern und die Mutter jehr. Den 1. 
Dezember bin ich mit der Dreſchmaſchine 
eingezogen. Sa, der Herr bat uns wieder 
mit einer jehönen Ernte gejegnet. O möd)- 
te dod der unfelige Krieg aufhören. Schide 
biermit die Zahlung für die Rundichau. 
3. 9. Schul.” (Zahlung mit Dank erhal- 
ten und quittiert. Ed.) 


Klaas Kröker, Inman Kanjas jchreibt: 
„Bir wünſchen dem Editor und den Le— 
jern Gott zum Gruß und den Herrn Je— 
jum Chriftum zum Troſt. Nun die Schwelle 
des neuen Jahres iſt wieder von uns über- 
Ichritten; ob wir den Schluß desjelben er- 
reichen werden iſt Gott bewusst. Die Ber- 
gangendheit ijt uns befannt, die Zufunft 
aber unbefannt. Wie heute da3 Dunfel 
die Sonne jo verhüllt, daß fie micht zu ſe— 
hen tit, jo mag in Gottes Ratſchluß für uns 
manches verhüllt jein.. Aber was die Zu- 
funft auch bringen mag, laffet uns mit 
neuem Mut durch die Kraft des Herrn an 
die Arbeit geben und Anſtöße wegräumen, 
damit wir alle al3 Sieger einit gefrönt 
werden fünnen. Wir waren geitern abend 
wieder in der Kirche zuſammen zu unferer 
geſetzten Erbauungsftunde und hatten auch 
unsere erſte Gobetsſtunde damit verbunden. 
Mir waren alüdlich und wünſchen, dab der 
Herr auch ferner feinen Segen dazır fchen- 
fen möge. Klaas und Margaretha Kröker.“ 


Peter Schellenbarg, Gouldtown, Saskat- 
chewan fchreibt: „Da es an der Zeit iſt, der 
Rundſchau etwas Reifegeld mitzugeben, jo 
will ich gleich verfuchen, etwas für die Spal- 
ten des werten Blattes zu jchreiben. Zu- 
vor wünſche ich der Rundſchau umd ihren 
Leſern ein geiegnetes neues Jahr und daß 
wir es durd Gottes Gnade in Frieden 
durdmwandern dürfen. Won hier darf ich 
berichten, dat wir uns, Gott jei Lob und 
Danf, der beiten Gefundheit erfreuen. Auch 
in der Umgebung iſt, ſoviel ich weiß, nicht 
von Aranfbeit zu beribten. Ich möchte 
mich roch erkundigen, wie Die Adreſſe un— 
ferer Freunde Peter PBenter, früher Qang- 
don, N. Dafofa, jebt iſt. Ich alaıbe fie 
ſchon einmal gebabt zu haben, aber [eider 
it fie wieder abhanden gefommen. Deshalb 
bitte ich dich, I. Bruder, uns mit einem 
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Brief zu erfreuen. Wünſche euch noch viel 
Glück und Segen in eurer neuen Heimat 
und verbleibe, alle Fremde und Behannte 
herzlich grüizend, Beter Scyellenberg.” 


Jakob Mehl, Dallas, Oregon jchreibt: 
„Hiermit ſchicke ich wieder einen Dollar und 
25 Cent für ein weiteres Jahr Rundſchau 
und Chrijtlihen Jugendfreund. Unſere 
Reiie von Camis, Idaho nad) Dallas, Ore- 
gon, war jehr beſchwerlich mit der Car. Wir 
jind aber durch Gottes Gnade vor Unglüd 
bewahrt geblieben. Wir haben bier bei 
Dallas 80 Meres Land und jehr ſchönes. 
Bauholz. Wir gedenken eine Sägemühle 
aufzuitellen. Hier iſt jchon Schnee und 
heute ſchneit e8 wieder, iſt aber nicht Falt. 
Wir wohnen in der Stadt, wollen aber 
bald auf's Land ziehen, jo daß wir Holz 
machen fönnen. Das Holz fojtet $4.00 per 
Cord. Eier. jollen 35 Cents das Dutend 
jein, Butter ebenso viel für das Pfund. 
Kartoffeln find ein Dollar das Hundert, 
alſo nicht jo teuer als im Oſten. Unſere 
eine Varia hat jich den rechten Arm jehr 
verbrannt. Bor einem Jahr hatte fie ſich 
das rechte Auge jehr mit „Lye“ verbrannt. 
Wir willen nicht, was Gott uns damit ja- 
gen mil.” 


J. Eigen, Aeme, Alberta, jehreibt: „Zu- 
erit wünſche ich dem ganzen Lejerfreis ein 
gliikliches neues Jahr. Wir haben einen 
falten Winter; heute iſt es 40 Gr. unter 
Null. So kalt ift e8 bier um dieje Zeit 
noch nicht geweſen. Wenn e8 im Januar 
und Februar noch ſoviel fälter fein wird wie 
jonit der Unterſchied geweſen iſt, wird doch 
wohl viel Vieh tot frieren; denn hier iſt 
viel Vieh, welches den ganzen Winter un— 
ter kein Dach kommt. Wenn mir jemand 
die Adreſſe ſchichen könnte von Jakob 
Ewerts, die vor ungefähr 15 Jahren von 
Rußland aus Alexanderkron hergekommen 
ſind, ſo würde ich ſehr erfreut ſein. Die 
Frau meines Bruders Johann Hiebert iſt 
Jakob Ewert ſeine Schweſter. Ich habe 
noch Fünf Geſchwiſter in Rußland, von wel- 
chen ich in dieſer Kriogszeit noch feine Nadh- 
richt erhalten habe, und Ewerts haben dort 
auch noch Geſchwiſter. Wielleicht befom- 
men fie Briefe von dort. ch möchte gern 
an Tre fchreiben. Soviel ich weiß, wohnen 
ſie in Saskatchewan. Wenn mir jemand 
die Adreſſe derielben ſchickte, würde ich jehr 
danfbar fein. Grüken, ©. und M. Eiten.” 


Elifabeth Bärgen, Minidofa, Idaho, 
Schreibt: „Weil Mutter aegemwärtig franf 
it, werde ich ein paar Zeilen für fie an die 
Riundſchau ſchreiben. Wir haben Falltes 
Wetter und viel Schnee, ſo daß wir jekt 
aute Schlittenbahn haben. Es hat fo bei 
drei Tage geichneit. Wenn es Gottes Wille 
iſt, können wir wieder eine qute Ernte be- 
fommen. Was madt ihr freunde, Tante 


Neufeld und Couſins alle? Die Mutter be- 
itelft euch alle zu grüßen und bittet dies fo 
arsunchmen als von ihr zeichrieben. Sie 
it ſchon über eine Woche‘ fait immer im 
Vett und es will mit ihr noch nicht beffer 
Und du, Tante Bergen in Mon- 


werden. 
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tana, wie geht e8 euch? Sch wollte fchon 
immer an euch jchreiben, aber es jcheint 
nicht Zeit dazu zu jein, weil ich ‚beinahe 
immer ausichaffe. Ihr müßt dies mir zu- 
gute halten und einmal ſchreiben, ich wer- 
de perfuchen, mich zu befjern und mehr von 
mir hören laſſen. Was macht ihr, Peter 
Iſaak bei Dubois und Onkel Jakob Ber- 
gen in California (weiß die Adreſſe nicht.) 
und Franz Bergen bei Woatherforwd, Okla— 
homa? Gruß an alle mit Matth. 24, 3 u. 
jw. El. B.“ 





Eine Bitte aus China. 





Shan-Hſien, Shantung Prov., North 
China, via Shanghai, den 27. Nov. 1916. 
Teure und liebe Geſchwiſter, alle, wo wir 
ſind ein und aus gegangen, weil ich im Hei— 
matlande war! Gottes reichen Segen zum 
Gruß und noch ein Schriftwort 1. Joh. 
1, 1—10. Möge der Herr dieſes Kapitel 
an euren Herzen zum Segen machen. 

Ich möchte anfragen ıbei den Lieben, wo 
wir gefommen find als wir in Amerifa wa— 
ren, ob ihr ein Paar fait neue Schuhe ge- 
funden, Halbſchuhe. Ich dachte immer, ich 
hätte fie bei der Mutter gelafien; jekt 
jchreibt Br. Jakob aber, dab dort nidjts iſt. 
Wenn jemand davon weiß, bitte mir zu be- 
richten an obige Adreſſe. Herzlich grü- 
Bend, Eure Euch liebenden Gejchmijter 

Joh. und M. Schmidt. 





Lebensverzeidinis des Jakob Falk. 





Mein lieber Ehemann Jakob Falk ijt 
. geboren 1839 den 5. November in dem 
Dorfe Schönthal, Südrußland. Den 25. 
August it er mit mir, Maria Buhr, in den 
Eheſtand getreten. Kinder find uns acht 
geboren, wovon eine Tochter ihm im frühen 
Alter durch den Tod vorangegangen iſt. 
Großkinder hat der Tiebe Gott uns 30 be- 
ichert, von denen vier ihm borangegangen 
jind. 

1877 jind wir von Rußland nad) Ameri- 
fa ausgewandert. Hier in Amerika find wir 
auch nicht immer auf Rofen gegangen, und 
der Vers: „Im Schweiß deines Angejichts 
folljt du dein Brot eſſen“, bat ſich auch an 
uns bevahrheitet. Der Herr hat uns aber 
geiegnet, dab wir in guten Berhältnifjen 
jind. Nachdem wir 36 Jahre auf der Farm 
bei Mountain Lake gawirtihaftet und unfe- 
re Kräfte weniger wurden, entſchloſſen wir 
uns, mit unsern zwei Töchtern, die wir noch 
bei uns hatten, im Jahre 1912 den 22. Ap- 
ril nad) der Stadt Mountain Lake zu zie- 
ben, um die legten Jahre unſers Lebens in 
Ruhe zu vollbringen. Nun ijt mein lieber 
Ehemann 1916 am 30. November, am 
Danfjagnugstage, hinübergegangen, wohin 
er ſich ſehr fehnte und oft mit dem Liede: 
Wie wird uns fein, wenn endlich nad) dem 
ichmweren, doc nad) dem letzten ausgefämpf- 
ten Streit wir aus der Fremde in die Hei- 
mat fehren und einziehen dürfen in das Tor 
der Ewigkeit, — feine große Sehnſucht 
fundtat. 

Kränflich gewejen fit er fünf Jahre und 
zulegt noch ſechs Wochen und vier Tage 


Mennowitiſche Buudbfigam 


ſchwer franf. Sein Leiden war Atemnot 
und Waflerfucht. Um 10 Uhr abends den 
29. November haben wir nod) wie geawöhn- 
(ich zuffammen geiprocdyen und find zur Ru— 
he gegangen, und um zwei lihr nachts it 
Tochter Helena an jein Bett gegangen, und 
dann hatte er noch wie gewöhnlich geatmet 
und, dem Anjchein nad, geichlafen. Ich 
jagte: wir wollen ihn ruhen lafjen, weil er 
der Ruhe jo jehr bedarf, weil er jo manche 
act jikend zubringen mußte wegen der 
Atemnot. Als ich dann jechs Uhr morgens 
erwachte und nach ihm jchaute, jahe ic) 
ichon, dab er nicht mehr unter den Leben— 
den war. Er war hinübergegangen dort— 
Hin, wo fein Schmerz und fein Leid mehr 
jein wird, jondern liebliches Wejen immer 
und ewiglich. 

Er iſt alt geworden 77 Jahre, 25 Tage. 
Wir haben zufammen gelebt 54 Jahre und 
drei Monate. Dieje Ehe war eine glüdli- 
che zu nennen. Seinen Tod betrauern jei- 
ne tiefbetriibte Gattin und jieben Kinder, 
ſechs Schwiegerfinder und 26 Großfinder. 
Wir trauern aber nicht als ſolche, die Feine 
Hoffnung haben, fondern hoffen auf ein 
ewiges Wiederjahen. 

Maria Falk und Kinder, 

Mountain Lake, Minnefota. 








Fortſetzung von Seite 7. 


re Vergänglichkeit zeigte, war den 9. Ofto- 
ber. Es kam joweit, dab in unjerm Hau- 
je eine Operation vollzogen werden muß— 
te. Es galt unferm lieben Sohn Willi von 
18 Jahren. Und auch da waren Gottes Ge- 
danfen nicht unsere Gedanken. Er wurde 
auch zur Ruhe heimgerufen. Gott jei Dank! 
er fonnte ſich bei vollem Bewußtſein in 
Gottes Willen ergeben. O Hier iſt ein 
Trennungsort! Andere zwei unserer Kin— 
der ſind jo weit entfernt, daß wir jie aud) 
nur durch Schreiben erreichen fönnen. Aber 
ich tröſte mich immer mit den Gedanken: 
Mir kommen noch einmal wieder zujam- 
men. Ih kann das glauben, und mein 
Pilgrimsjtand währt nicht mehr lang, fingt 
der Dichter. 

Sch halbe gehört, daß meine 2. Schwäge- 
rin, die Jakob Rempeliche dei Altona, Ma- 
nitoba krank darnieder liegen fol, auch alt, 
müde und lebensjatt im Witwenftande. Nun 
wenn du noch bier biit und die Rundſchau 
noch in eurem Haufe fommt, dann rufe ich 
dir ein Lebewohl in Liobe zu. Nicht ewig 
währt der Trennung Seid. Gottlob, es 
gibt ein Wioderfehen. Sei noch herzlich 
gegrüßt jamt Kindern, aud) die andern Ge- 
ſchwiſter alle. Euch allen wünfche ich ein 
Friedensjahr, wenn der Herr e8 ums ver- 
gönnen follte über die Schwelle des neuen 
Jahres zu fchreiten. O weld eine ernite 
Seit! Wie droht uns nicht allen der Un— 
tergang. Herr, Hilf fiegen und gib Frieden 
uns allen! Amen. 

Die Witterung bier iſt recht winterlich, 
io bei 25. Grad R. Schnee it noch nur we- 
nig. Von Britifh Columbia erhielten wir 
jet einen Brief von unfern Kindern. Sie 
ichreiben, dab fie jo ſechs Zoll Schnee ha- 
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ben. Dort iſt auch Winter; ſie haben aber 
den guten Troſt: viel Holz, woran bei vie- 
len Mangel iſt. Gruß an alle Geſchwiſter, 
Freunde und die lieben Kinder in der 
Ferne. Haben auch eine gute Ernte be- 
fommen, Gott jei Danf dafür. 

A. P. und Maria Frieien. 

SchelIwood, Saskatchewan, den 22. 
Dezember. An Br. Johann Boſchmann, 
Enid, Oklahoma. Lieber Bruder, jeid alle 
berzlich gegrüßt von uns und unfern Rin- 
dern. Außer meinem Manne find wir, jo- 
viel ich weiß, alle recht ichön geſund. Mein 
Mann bat fünf Wochen zu Bett gelegen, 
aber jett geht es ſchon beiler mit ihm, er 
geht ichon herum. Weil wir uns nicht jel- 
ber helfen können, jo haben wir meinen 
lioben Sohn zuhauſe. Er hat auch unſere 
Farın gerentet. Ich bin immer Franflich, 
fo dab ich denke, e8 Tann mit mir bald ein 
Ende nehmen. Wohl dem, der jagen fann: 
„Herr ich bin bereit, bei dir zu fein.” Sch 
hoffe & Gnaden felig zu werden und dort 
zu wohnen, two die Liebe tront. a, Tieber 
Bruder und Schwägerin, wollen uns gang 
bereit maden, dab wir, wenn der Tiebe Hei- 
land fommt, jagen fönnen. Herr, hier find 
wir, mache mit uns wie du millit. Dein 
Wille geichehe; nicht mein Wille, fondern 
wie du willit, Tieber Heiland. Peter Jan- 
kens ihr Sohn Johann iſt jett acht Monate 
alt. Ich war 15 Wochen bei ihnen und be- 
jorgte jie jo gut ich fonnte. Die Fleine Mar- 
tha hat jo geweint und gebeten, ich follte 
nicht weg fahren. O wie wohl tut e8, wenn 
foldye Kleinen einen jo Tieb haben. Wie 
viel lieber aber hat der Heiland uns. Lie- 
be Rinder, bleibt alle getreu in dem Herrn, 
jo lange er uns das Leben hier auf diefer 
Erde jchenft. Lieber Bruder, jchreibt an 
uns. ch hätte längit an euch gejchrieben, 
doch weil ich eure Adreſſe nicht. Wie e8 uns 
geht, könnt ihr euch voritellen, wenn man 
immer franf iſt. 

sch bitte den Editor, Johann Braun fei- 
ne Rundſchau mad, Shellwood, Sashbatdhe- 
wan zu ſchicken. (Gern, doch müſſen wir jei- 
ne alte Adreſſe haben. Ed.) 

Schweſter und Schwager Peter Fla (Fla- 
ming? E».), ich ſehe jedesmal nad) in der 
Rundichau, ob nicht von euch die Nachricht 
fonımt, dab ihr unferer Mutter Bild erhal- 
ten habt, weldyes ich ihnen letztes Jahr den 
18. Oftober zum Geburtstag ſchickte. Ich 
bin deswegen ſchon ganz verlegen und be- 
fürdhte, dab e8 verloren gegangen fein wird. 
Es fann gar nicht anders fein, ſonſt hättet 
ihr uns Antwort gegeben. Seid alle fehr 
gegrüht von eurer tiefbetriihten Schweiter 

Katharina Boihmann. 








Hepburn, Saskatchewan, den 28. De- 
zember. Grub an Editor und Leſer. Bei 
allen jchönen Tagen in letter Zeit wurden 
wir auch wieder lebhaft an die Worte de 
Dichters erinnert, wenn er jagt: „Es eilt 
die Zeit, umd wir, wir müffen mit ihr ei- 
len.” u.i.w. Denn wenn wir zurüdichauen, 
dann fcheint e8 mir eine fehr kurze Zeit zu 
fein feit lebte Weihnachten. Und doch, wie 
viel hat das letzte Jahr an Ereigniffen auf- 
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Jode tägliche und andere Bei- 
tungen find voll von Berichten über trau- 
rige Ereigniſſe jenſeits des Meeres. Wie 
viel Tränen find im verfloiienen Bahr ge— 
floſſen und fließen mod; ohne Aufhören. 
Auf finanziellem Gebiet hat wohl Ameri- 
fa nichts zu lagen, mwenigjtens nicht hier 


zuweiſen. 


in Canada. Denn mit wenig Ausnahme 
war die letzte Ernte eine gute zu nennen, 
und wir ſind auch von den Folgen der Un— 
ruhen in der Welt bis jetzt verſchont geblie- 
ben. Wir haben das Feſt, wo wir das 
Geburtsfeſt unſers Heilandes feiern durf— 
ten, hinter uns. Es waren Tage des Se— 
gend. Montag nachmittag lieferte die 
Sonntagichule hier in der Hepburn Kirche 
ein Khönes Programm. 

Zu den Neuigkeiten in leiter Zeit ge- 
hört wohl auch, dal bei E. R. Martens 
kürzlich Ausruf war. Sie wollen morgen 
abfahren nad) Lake Charles, Louiſiana. So 
hatten auh I. C. Quiring den jelben Tag 
Ausruf amd jahren ebenfalls morgen "ab, 
und var nad) Mountain Safe, Minnejo- 
ta, um dann jpäter wohl nad) Needley, Ca- 
Iifornia zu fahren. Andere wieder jpre- 
dien davon, nad) Oregon zu ziehen. So 
ſucht einer hier, der andere dort jein Fort- 
fommen. Wenn wir damn alles in Betracht 
ziehen, jo müſſen wir mit dem Dichter ja- 
gen: „Es iſt hier nichts auf dieſer Welt, 
das all mein Schnen ftrllt” u ſ.w. Dann 
find ja auch Johann Thießens von Bafers- 
meld, California, zurück nach Qaird gefom- 
men. 

Wie man hört, erwartet man noch viel 
von Rußland mach hier, wenn fie dort fort 
fönnen. Hier iſt auch noch viel Raum und 
Gelegenheit, jein Fortfommen zu machen. 
Wenn wir jekt nach 16 jährigem Weilen in 
Saskatchewan alles fo prüfen, von damals 
bis heute, dann kann man es faum glauben, 
dab e8 dasſelbe Saslatchewan iſt, welches 
wir am Anfang ſahen. Damals ſahe man 
fait überall die Laute in ärmlichen Ver— 
hältniſſen, und heute fajt itberall modern 
eingerichtete Farmen, und es ilt nicht zu- 
viel, wenn wir jagen, daß über 50 Prozent 
derfelben Anſiedler ein Mitomobil fahren 
und in guten Verhältniffen leben. Gott hat 
dieſe Gegend gelegnet, und wer fleihig ar 
beitet, der iit empor aefommen, was über- 
all der Fall iſt. 

Es herrſcht eimas Krankheit unter den 
Kindern. Das Wetter iſt jett paſſend für 
diefe Jahreszeit; es iſt Falt umd wir haben 
Schnee. Heute it 18 Gr. F. Fred Pilatus 
bat jeine Sand am Engine fo verlekt, dat 
er im Saskatoon Hofpital in Behandlung 
it Man emvartet ihn jckt aber heim. 
Einen herzlichen Gruß an alle, die uns fen- 


nen. 
P. J. Friefen. 


Alberta. 





Swalwell, Alta. den 26. Dezember. Der 
Geſundheitszuſtand iſt in unserer Nachbar— 
ſchaft gut, Hier und da gibt es Zuwachs 
in den Familien. Die Weihnachten feiern 
wir in ziemlich baltem Wetter. Wir haben 
fett einiger Zeit von 15 bis 23 Grad R. 


HMennonitifche Rundſchau 


unter Null gehabt. Es iſt auch genügend 
Schnee zum Fahren. Gewiſſe Peter Töw— 
ien von Manitoba befinden ſich auf einer 
Beſuchsreiſe und haben Freunde und Be- 
fannte bei Watſhan, Britiſh Columbia be- 
ante. Sie find gegenwärfig in unſerer 
Nachbarſchaft bei ihren nächſten Verwand— 
ten. Ihr Auſenthalt ſoll Hier nur eine Wo— 
che beanspruchen; Teider zu Furz, unſerer 
Meinung nach. Wie es fich hört, wollen 
Safob und Peter Reimers, ſowie Peter 
Sans Britiich Columbia verlafjen und ihr 
Seim im unserer Gegend aufſchlagen. 

Die Ernte im unjerer Nachbarſchaft be- 
ſtand meiſt nur in Futtergetreide, wir dür- 
ien aber ſagen, die Ernte war gut. Gott 
fei Dank dafür. . Güte und Ertrag war 
aut. Vom Hagel betroffen find in unſe— 
rer Nachbarſchaft hauptſächlich drei Brüder, 
zwei Brüdern wurde die Ernte total ver- 
nichtet, einem mur teilweiſe (d. heißt außer 
einigen neben uns wohnenden Englijchen). 
Am ſchwerſten hat e8 Bruder Simon Köhn 
ls nerven Anfänger betroffen. 

Noch einen Grub an die vielen Verwand— 
ten und befonders an die leiblichen Geſchwi— 
ter im ſernen Süden. 

Samuel Böje. 


Oregon. 





D 
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allas, Oregon, den 22. Dezember. 
Werther Editor und alle Zejer der Rund- 
lau! Da die Feiertage jo nahe find, will 
idy noch vor Weihnachten ein paar Zeilen 
schreiben und auch gleich die Rundſchau für 
ein Bahr bezahlen. Es wird wieder viel 
gekauft zu Weihnachten, viel gelernt und ge- 
Ubt und viel wird ausgeübt unter fogenann 
ten Chriiten, was doch gar micht für Chri 
her ist. Ach könnten wir doch als ein Licht 
ir die Weit Daftehen, fünnten wir doch all 
diefem unnützen Zeuge gegenüber eine ent 
schiedene Stellung einnehmen. „Ja,“ jagit 
dr, „Dies ſchadet doch nichts!“ der andere 
er jet und befürchtet, ob e8 auch zu weit 

st. Ra, wollen nur glauben, e3 geht zu 
veit. In Röm. 8, 9 heißt &: „Wer aber 
Chriſti Geift nicht hat, iſt nicht jein.” Dies 
meint ſohr viel. Wir laſen ung dieſen Mor— 
zen das 24. Kapitel in Matthäus. Es iſt 
wichtig, was unſer Serr Jeſus jagt im 9. 
und 10. Bere. Nun wenn wir alles oder 
as Weite mitmachen mit der Welt, dann 
Gaben wir viel Freunde; wenn aber ein 
Menſch ſich von allem Solchen zurüdzieht, 
Sonn krüegt er bald Feinde. So war es 
euch, ala Jeſus hier wandelte. Sat er doch 
nichts als Gutes getan, und doch haften fie 
ihn. Ach wie danke ich Gott, daß er aud) 
mich von all Solchem erlöjt bat. Much ich 
war einit ein Namenchriſt und nahm auch 
teil an ein Manches. Ich dachte auch, dieſes 
cder jenes ſchadet nicht jo viel; aber Gott 
fei Lob und Dank! er hat mir gezeiget, daß 
ich nichts beffer war, als folder, der ganz 
red in Sünden ging. Wir alle wifien, dat 
Jeſus immer die Simder Tiebte, aber wie 
hart hat er fich ausgedrüdt iiber die Heuch— 
fer. Ich babe ſchon oft von Sündern hö— 
ren dürfen, dab wenn Heute nicht ſoviel 
SHeuchler wären, dann wären auch nicht jo 





17. Januar 





viel Sünder. Das glaube ich. Diele was 
vorgeben Ghriiten zu jern, itehen den Sün— 
dern oft im Wege. Es fit Teicht im Chriften- 
leben nachzulaſſen und Me erſte Liebe zu 
verlaffen. Iſt dies bei uns geichehen, dann 
müſſen wir Buße tun und die erſten Werte. 
Und wir wiſſen, was dies iſt, al3 wir und 
zum Serrn befehrten, mußten wir umkeh— 
ven und andere Werfe zeigen, und das nicht 
bloß am Sonntage. Tann jagit du, Tieber 
Leſer: „Jä, aber ich habe jo eine jchlechte 
Natur, ib kann mich nicht To halten. Ya ich 
glaube das, Dies haben wir von unſerer 
Mutter geerbt; aber was jagt Gottes 
Rort? In I. Sam. 10, 9 heilt es: „Gott 
gab Saul ein ander Herz,” und in 2 Kor. 
5,17 hart es: „Darum iſt jemand in Chri- 
ito, jo tit er eine neue Kreatun: das Alte iſt 
vergangen, Tiehe, es iſt alles neu geivor- 
den.” Ihr Lieben, da iſt Kraſft in Jeſu Blut, 
ums auch eine neue Natur zu geben. Wollen 
Gottes Wort ſtudieren und auf unjere Knie 
gehen und ihn um feinen heiligen Geiſt bit- 
ten, daß deriellbe unsern Verſtand erleuchte. 
Sn Liebe won 
PB. D Ediger. 


Glegante Frauen zu Jeſaias' Zeit. 

In einer Zeitſchrift für Verbefferung der 
Frauenkleidung leien wir: Es iſt noch nicht 
fange ber, da hörte ich von Ketten jprechen, 
die zwiſchen den Knieen in den Sumpel- 
röchen getragen wurden, Damit das betref- 
fende Individuum, am Schreiten verhin- 
dert, nur noch trippeln kann. Nicht das erfte 
Mal im Laufe der Zeiten haben ſich Frauen 
diefem Irrſinn unterworfen. Bor umge: 
fähr 2650 Nahen, als Jeruſalem eine gro- 
he, volfreiche und, wenn man dem Jeſaias 
Glauben ſchenken darf, elegante Stadt war, 
trugen die Modedamen Schrittfettchen, die 
in den engen Gewändern die Füße an ein- 
ander tellelten. 

Suter, feuriger Wein, Serden und Born 
gedeihen im Lande Juda. Bon allen Sei- 
ten flofien der Stadt aus dem Lande Kul 
tungüter zu. Die Männer fahen beim Früh— 
ſchoppen, bei Würztrunf, Bowle oder Bier, 
und deimten ihre Sikungen manchmal bis 
in die Dämmerung aus. Die Frauen pubten 
ſich. Edle Metalle und Geiteine, herrliche 
Stoffe wurden über See bon Egypten ein- 
geführt, über Land aus Babylonien und 
Indien durd große Karawanen, die von 
Diten berfommend die Wüſte umzogen und 
Balältina von Norden betraten. Mit allem 
wurden die verwöhnten, berzärtelten Ein- 
wohner berieben, was ihrem Aixusbedürf— 
nik entſprach. Eifrig dachten die Modeda- 
men Nerufalems darüber nad, wie fie Män- 
nerbersen berütden könnten, ihre Schönheit 
durch foitbare Toiletten ins rechte Licht zu 
ſetzen. Danf der Beſchreibung des jcharf be- 
obachtenden Jeſaias jahen wir fie deutlich 
vor uns. 

Die Tumifa aus feinen innen wird 
durch einen prädtigen Gürtel zuiammen- 
gehalten, aesiert mit Geſchmeiden oder 
durch eine Schärpe. Darüber hängt ein 
Pradtmantel oder Ueberwurf. Es Flirren 
die Fußipangen und Armfetten, es bliten 
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die Ohrtropfen, die, Stienbänder, die Halb- 


monde im funjtooll gefräwielten Lodenhaar, - 


das, wie heute, feiner Trägerin nicht ange- 


wachien war und, da fie jeine Herfunft nicht 
controlliren konnte, ihr manche ſchlimme 
Saarfranfheit brachte. Ums Haupt ſchmiegt 
ſich Turban und Schleier, Fingerringe mit 
edlen Steinen bedeckten die der Arbeit un— 
gewohnten Finger, ja die Schöne trägt ſo 
gar einen Naſenring, was im übrigen nicht 
viel ſchlimmer und barbariſcher it, als zwei 
Ohrringe. Um die Toilette vollſtändig zu 
machen, kommt dazu noch eine Taſche mit 
Spiegelchen und Riechfläſchchen, und ir— 
gendwo am Halſe oder in der Kleidung ein 
Amulett. Für Jahre haben die Damen 
nicht viel Verſtändniß, aber ein Amulet— 
ben gegen diefen oder jenen Dämon fann 
nicht Schaden. Man kann nie wiſſen — die 
alten Serrichaften, die heute aus der Sand, 
aus Spielfarten, Kaffeegrund umd anderen 
noch weniger appefitlichen Dingen weiſſa— 
gen, machten damals mit der eleganten Da 
menmelt genatı jo glänzende Seichäfte wie 
heute, denn die Modedame tit allezeit außer 
ordentlich abergläubiſch. 

Herrlich und in Freuden iebte man, aber 
man tanzte auf einem Vulkan. Mitten in 
all dem Gehabe und Gethue, dem Kaufen 
und Verkaufen, dem finnlojen Nennen von 
einem Feite zum andern, itand einfam ein 
gewaltiger Mann, Jeſaias, der Prophet, Er 
ſah in der Ferne den Krieg wetterleuchten, 
ſah dichter und dichter Fich das Gewölk zu— 
jammenballen. 


Gine ernite Frane. 

Ein gläubiger Schiffsfapitän erzählt: 
Kurz vor der Abfahrt von Kalkutta nad) 
Amerifa meldete ſich noch ein Seemann. 
Er war blaß, mager, ſchwach; doc da er 
treffliche Zeugniffe hatte, nahm ich ihn als 
Matroien an, obgleich er jeiner Stellung 
nah mehr zu jein ſchien. Sein Blick war 
trauria und unruhig; er zeigte jich in allen 
Dingen kalt, ohne Intereſſe, ohne Neigung 
und Leidenichaft. Uebrigens tat er feine 
Pilicht ſehr aut und gehorchte allen Befeh 
fen ohne Widerſpruch. Er mar menichen- 
icheu, und die Menschen ſcheuten ihn. Als 
er nach zwei Monaten ſchwächer wurde, 
wollte ih ihn vom Beſchwerlichſten jener 
Arbeit freiiprechen ; aber er antwortete falt: 
‚sch mag nicht müßig geben und bin noch 
itarf genug, meine Pflicht zu tun.” Drei 
Wochen hindurch hatten wir num ſtürmiſches 
Netter, der Fremdling wurde ſchwächer und 
mußte das Bett hüten; dabei war meine 
Zeit fo ausgefüllt, dab ich nıcht an ihn dach— 
te. Als gutes Wetter eintrat, warf ich mich 
gegen Mitternacht auf mein Bett und fiel 
al@bald in tiefen Schlaf. Kaum hatte ich 
aber eine halbe Stunde geichlafen, als mich 
ein eigentiimliches Geräuſch weckte. Ich rich- 
tete mich auf und erblicfte am Eingang mei 
ner Kammer eine feltiame Geſtalt, die in 
ein Bettuch eingehlüllt war, das beinahe bis 
an den Boden reichte. Ein hervoritehender 
magerer ‚Arm, an den: clle Rnochen zu 
zählen waren, hielt diefe Dede. Ihre hoh 
ien, ſchwarzen Mugen waren in außecor— 


Mennonitifche Rundſchau 


dentlidyer Weije auf mic; gerichtet, daß id) 
ſchnell aufftand und rief: „Wer jind Sie? 
Ta ich feine Antwort erbielt, ging ich auf 
ven Unbefannten los und ergriff ihn beim 
Arm. „Tun Sie mir nicht weh, Herr,’ jag- 
te er, „ih bin Eduard Wilion.” Es war 
eben der Matrose, der ſich jeit drei Wochen 
io verändert hatte. Und was führt Sie in 
einer ſolchen Stunde hierher?’ — Mein 
Herr,“ antwortete er in feierlichem Ton, 
„Sie müſſen mich hören, ich bin von mei 
rem Sterbebett aufgeitanden, um Ihnen zu 
bifennen, was niemand ſonſt hören Toll und 
was entdeckt werden muß, ehe ich Iterbe, 
oder meine Seele ft für immer verloren.” 
Und num befannte er unter vielen Seufzern 
in ebgeriſſenen Sägen die Einzelheiten ei 
res ſchauderhaſten Verbrechens, das er ei 
nige Sabre früher begangen. Nachdem wir 
beide einige Minuten geſchwiegen hatten, 
erariff er meinen Arm, beitete die Augen 
auf mich, als ob fein ewiges Schickſal von 
mir abdinge, und fügte Hinzu: „Nun jagen 
Sie mir, ob meine Seele für immer verlo- 
ren 1.” Ich ermwiderte: „Ihr Verbrechen iit 
ſchrecklich; aber freie Gnade it jedem Sün 
der angeboten, der Buße tut.” — „Der Bu- 
Fe tut?!” rief er, „Gott, der mein Herz 
tobt, weiß, ob ich wahre Buße tue oder 
ritt; aber ich habe ihn niemals um Gnade 
engelleht, da ich itberzeugt war, daß mern 
Verbrechen zu groß ilt, als daß es mir ver 
geben werden fünnte.” Darauf antwortete 
ih: „Mollen Sie denn dem unbegrenzten 
Erbarmen Gottes Grenzen ſetzen?“ Da 
hielt er einen Nırgenbli inne und ſprach: 
„Es iind jo viele Nahre ber, daß ich mid) 
daran gewöhnte, in Gott einen erzürnten 
Richter zu jehen, daß ich an fein Erbarmen 
nicht mehr gedacht habe. ch erinnere mich 
bloß, dab er den Böien jchredliche Rache 
angedroht hat.” — „Ohne Zweifel”, erwi- 
derte ich, ‚Avird er den Böfen trafen; aber 
den reuigen Sünder wird er in Gnade und 
Liebe annehmen.” — ‚MWie?” rief er mii 
zitternder Stimme, „ſelbſt meine Sünde? 
Wäre auch für die nod Gnade vorhanden ?” 

„Das Blut Jeſu Chriſti reinigt von al 
ler Sünde,” antwortete ih; „waſchen Sic 
ſich in dieſem Blut, und Sie werden rein 
fein.” „D, die koſtbaren Worte,” erwi 
derte er hierauf, „ſie jind fiir mich wie ein 
Traum, deſſen ih mich noch halb erinner.:. 
Sch babe ite gehört vor langer Zeit. Selten 
Sie mir noch?“ Völlig erichöpft ſank er nun 
auf einen Sitz, und mit Mühe bratite ich 
ihn in fein Bett. Er bat mich, bei ihm zu 
bleiben, und ftredte die Haud aus, als woll 
te er mid; zurüchhalten. Ich aber jagte ihm 
ins Ohr: „Ich mul Sie allein zurücklaſſen 
mit Gott, ihm müſſen Sie Ihre Sünde be 
fennen, ihn um Gnade bitten. Sch kann Si: 
nicht freiſprechen; aber Jeſus lebt, der all 
mächtige Mittler ; er wird Sie vertreten. Er 
fann, er will Sie erretten. Er ruft uns 
alle, zu ihm zu fommen und das Heil zu 
empfangen, das er uns durch feinen Tod 
erworben hat.” Sobald ich fonnte, brachte 
ih ihm eine Bibel; feine Rameraden ver 
wunderten ſich über die Veränderung, die 
mit ihm vorgegangen war. Er jelbit aber 
fagte, es wäre ihm, als ſei er ein neuer 
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Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ich für 
Männer, Frauen und Rinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verjucht habt, 
fommt au mir.®o andere fehlichlagen, 
Schickt 


ich meinen größten Erfolg. eute bei- 





Dies iR C. €. Brooto, Erfinder bed Upyarats, 
ber Ad feld Eurierte und feit mehr als 30 
Yahren andere kuriert. Wenn Ahr brud- 
leidend feib, ſchreibt ihm heute, 


liegenden Roupon und ich ſchicke Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei⸗ 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei⸗ 
fe und Namen vieler Xeute, weldye ihn pro- 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Heine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich ſende ihn N Probe, um zu bes 
meifen, daß ich die Wahrheit fage. Ihr ſeid 
der Richter, und wenn Ahr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gelefen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüct, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un» 
tenftehenden freien wpon aus und fchidt 
ihn Beute. Es wird ſich für Euch bezablen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Raupon. 
C. ©. Broofs, 436 State Str, 
Mariball, Mid. 
Vitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umfchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name 
Adrefie 
Stadt 











Menſch aetvorden. Wie fein Körper immer 
ſchwächer wurde, ihren jein Geiſt immer 
mehr Rırhe und Kraft zu empfangen. Die 
Bibel Tag offen vor ibm. Er bielt an im 
Gebet; auch als er ſchon nicht mehr reden 
fonnte, bewegten fich nody feine Lippen. 
Danfbar fagte er zu mir: ‚Mein Herr, e8 
it allein das ermötliche Bekenntnis meiner 
Sünde, das mir den Weg zu den Füßen Je— 
ſu gebahnt hat. Na, die, die ihre Sünde 
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Froſtheulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Puritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurückerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beitellung an Buritan Drag Co. 
Allen, R. Dakota, heute. 





bußfertig befennen ſtößt Jeſus nicht Hin- 
weg.” Nach etwa drei Wochen jtarb er im 
Frieden Jeſu. 

Das war eine ernite Frage, die jener 
Matroie an feinen Kapitän richtete, ob jeine 
Seele verloren fei. Und dann wiederum 
war e8 eine große Wahrheit, als dieſer ar- 
me Sünder e8 nadıher ausſprach, dat allein 
das Bekenntnis feiner Sünde ihm den Weg 
zu Jeſus gebahnt habe. Darin liegen ge- 
waltige Wahrheiten für einen jeden. Es 
iſt fiher und gewiß, daß ein jeder verloren 
it, der nicht zu Joſus fommt, um fich von 
ihm retten gu laffen. Nun mag wohl man- 
cher im tiefiten Grumde denken, es ſei das 
gewiß wahr für folche Leute, wie jener Ma— 
troje. Wer ein jo fhauerliches Verbrechen 
begangen hat, den mag feine Sünde wohl 
drüden, und jo mag er das Bedürfnis ha- 
ben, durch das Blut Jeſu von feiner Schuld 
gereinigt zu werden. Aber ilt das auch et- 
was für jeden anderen? 

Lieber Leſer, damit ſtehſt du vor einer 
Frage, die gerade auch dich angeht. Sei feit 
davon überzeugt, dab der Weg zu Jeſus dir 
auf feine andere Weile geöffnet wird, als 
wenn du mit dem Bolenntnis deiner Sün— 
de zu ihm fommit. Lies doch den 32. Palm. 
Da jaiıchzt der Pſalmiſt: „Wohl dem, dem 
die Uebertretungen vergeben find, dem die 
Sünde bedeckt iſt!“ Und wie fit er zu diefem 
glücjeligen Zuftand der Sünden-vergebung 
gelangt? Er jagt weiter: „Da ich’3 wollte 
verſchweigen, verichmachteten meine Gebei 
ne durch mein täglich Heulen. Denn deine 
Hand mar Tag und Nacht ſchwer auf mir, 
dab mein Saft vertrodnete, wie e8 im Som- 
mer dürre wird. Darum befannte ich dir 
meine Sünde und verhehlte meine Miffetat 
nicht. Ich ſprach: Ich will dem Herrn mei- 
ne Uebertretungen befennen. Da vergabit 
du mir die Miffetat meiner Sünde.” Hier 
fchildert uns der Pſalmſänger genau den- 
jelben Weg, den wir oben durd; die Worte 
des jterbenden Matrofen bezeichnet finden. 
Jeſus nimmt die Sünder an, das iſt Wahr: 
heit. Aber wünſcheſt du, daß dich der Herr 
Sefus annehmen ſoll, dann mußt du auch 
erfennen, daß du wirflich ein Siinder biit. 
Die Sündenſchuld mußt du empfinden, und 
jo mußt du zu deinem Serrn fommen und 
ihn um Vergebung anflehen. Wenn du 
nicht in deinem Herzen es mirflich fühlſt 
und embfindeit, dab du Vergebung der 
Sünden braudjit, veritehit du das Sterben 
des Seilandes iiberhaupt nit. Die Pha- 
rifäer, die fich jelbit für fromm hielten, 
fragten der Predigt Jeſu nichts nach. Sie 
brauchten eben feinen Heiland. Alle die 
jedoch, die ſich als Sünder erfannten, ſuch— 
ten Sefum auf. Lukas erzählt es uns aus- 
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Nachdem wir mehrere 
Jahre mit den aus Europa 
verfchriebenen Abreißlalen⸗ 
dern viel Entäuſchung ge— 
habt haben, find mir jet 
in der Lage, unjern Leſern 
mitzuteilen, daß unfer Ab⸗ 
reißfalender für 1917 eine 
amerifanifche Ausgabe iſt, 
die nicht bon auswärts ein- 
geführt zu merden braucht 
deflen Bezug alfo mit dem 
Kriege nicht3 zu tun hat. 

Diejer Abreihkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig jein, und mwird fich in 
faft nicht? von dem bisheri- 
gen deutichen Abreißkalender 
unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Tag eine kurze Schriftbe- 
tradhtung und eine hübſche 
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und ſehr gefällig gearbeitet 
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drücklich: „Es nahten fih zu ihm allerlei 
Zöllner und Sünder, um ihn zu hören.” 
Das waren Leute, die ſich nad) Vergebung 
der Sünden fehnten. 

Gottes Eeiſt hatte fie erleuchtet und da- 
bon irberzeugt, daß fie Vergebung der Sün— 
den haben müßten. Die Religiöien fan- 
den dieſes Bedürfnis ebenfo wie die Srreli- 
giöjen, dte groben und großen Sünder eben- 
fo wie die ſittenſtrengen, ehrbaren Leute. 
Unter dem Lichte des Heiligen Geiſtes fan- 
den fie ſich alle ſchuldig vor Gott und fühl— 
ten fich dazu aedrungen, ihre Siinden zu 


befennen und den Herrn um Vergebung an- 


ben bat. 


zuflehen. Laß daher dieſe ernite Frage 
auch an dich herantreten. Enticheide dich, 
ob du wirflich bei deinem Heiland das Heil 
ſuchen willit, das er ja auch für dich erwor- 
O, e8 gibt einen wunderbaren 
Weg zu Jeſus. Die jogenannte große Sün- 
derin ging bin, befannte ihm ihre Siinden 
und durfte dann im Frieden heimgehen. 
Der vornehme Bolleinnehmer Zahäus 
ſchlug denielben Weg ein; er trat vor Jeſus 
hin und befannte ihm feine Sünden, und 
am gleichen Tage wurde ihm das Seil zu- 
kun Was hindert dich, dal du das Gleiche 
tut? 
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Erzählung. 





Luz Ccucis. 





Fortſetzung. 


Jetzt hatte die Geſellſchaft ihr Ziel er— 
reicht, denn die Soldaten Hielten, dem zu- 
vor erhaltenen Befehl gemäß, vor einem 
düſteren Saufe und ertvarteten das Seran- 
fommen ihres Gebieterd. Die neugierigen 
Zuſchauer hätten gar zu gerne gewußt, was 
foldye vornehme Leute zu jo ungewöhnli- 
der Stunde in die Fechtſchule führe; fie 
folgten ihnen alfo, allerdings in rejpeftvol- 
ler Entfernung, bis fait an die Tore des 
großen Gebäudes. Vor dem Haus lag ein 
fahler gepflajterter Plat, auf dem zur Wb- 
wehr der Mübigen und Neugierigen eine 
Reihe von niederen Stangen mit War 
nungastafeln errichtet war. Der hohe Stein- 
bau mit den fleinen Feniteröffnungen hat- 
te rechts und links gewaltige runde Türme, 
und den Eingang bildete ein dunfler Tor- 
bogen in der Mauer. Bedeckte Korridore 
führten vom Hauptgebäude zu einigen da- 
hinter Itegenden Fleinen Häuiern, die au- 
genicheinlich al3 Wohnungen d dienten, denn 
unter den bier bedeutend größeren offenen 
Fenſtern waren Männerfleider zum Trod- 
- aufgehängt, und an den Wänden in den 

Semächern ſah man Waffen, Schilde und 
Speere. Eine in die Mugen fallende nad) 
läſſige Unordnung ließ auf das Fehlen je 
der weiblichen Fürſorge ſchließen; das Gan— 
ze machte den Eindrud einer Kaſerne. In 
dem größeren Sebäude, das die Gälte be- 
traten, herrichte mehr Ordnung. Ein gro- 
ber runder Platz in der Mitte des u... 
war forgfältig gereinigt; von den ringsh 
rum amphitbeatraliih auſſteigenden =; 
ben fonnten die Zuſchauer die Hebungen in 
der ganzen Halle bequem ilberfehen. An 
den Säulen lehnten ſchwere eiſerne Stan- 
gen, und allerlei glänzend ge -pußte Waffen 
hingen an Ständern. Muf dem Boden Ta 
gen ſchwere Kugeln und Steine zum Stem 
men, amd in dem großen anſtohenden Gang, 
der Tich Durch die ganze Länge des Gebäu— 
des hinzog und durch eichene Säulen abge 
teilt war, fanden ſich überall Geräte zu 
Kraftübungen. 

Ein Haufen herumſtehender Männer 
wurde gleich auf die Fremden aufmerkſam 
und betrachtete ſie mit Wohlwollendem In— 
tereſſe. Alle die Männer waren ſehr groß 
und von gewaltigem Körperbau; die itarf 
hervortretbenden Musfeln und Sehnen ih rer 
nadten Arme und Schultern gaben Zeugnis 
bon großer, durch Uebung geitählter Kraft 
und unbejiegbare Stärfe. Das waren die 
echter, die in der Arena zum Vergnügen 
des römischen Volkes kämpften, die Män- 
ner, die dem Schidfal ins Geſicht lachten 
und den Tod als einen Zeitvertreib betrad;- 
teten. Mit großem Intereſſe jahen ſich Va— 
fentina und Myrrha überall um. Obaleich 
ſie den Spielen ſchon oft zugeiehen hatten, 
war dies doch ihr eriter Beſuch in der Fecht⸗ 


‘Die verförperte 


Alernorttiſche Nuudſchae; 
ſchule, wo zwar bevorzugte Patrizier nach 


Belieben aus und ein gingen, aber die vor- 
nehmen Römerinnen feltene Gäjte waren. 
Weder Valentina noch Myrrha fühlten fich 
ſcheu oder verlegen; die Patrizierinnen wa⸗ 
ren ſich ſtets ihres Ranges bewußt, und 
bier waren ja nur Männer, deren einziger 
Anſpruch auf Beachtung fi auf ihre Kör— 
perfraft gründete, 

Ein Gladiator trat vor; jein Benehmen 
zeigte, dal; er gewöhnt war, mit Patriziern 
zu verkeh ren. 
men, hochedler Feldherr!“ rief 
er und ve beugte ſich dann tief vor den 

mafrauen. „Sa, alter Volgı 13, es iſt eine 
Augenkveidie, did wieder daheim zu jehen. 
Mas führt dich zu uns?” 

„Eine Wette, Cainor,” ſagte Paolo. 
„Seitern abend erzählte ih von Calcus, 
und da erflärte Volgus, den wolle er im 
Fauſtkampfe unterfriegen. Die edlen Da- 
men Ser haben auf jein en Sieg gewettet.“ 

„Mögen die Sötter ihnen geneigt ſein,“ 
antwortete der Fechtmeiſter. „Ein edles 
Herz jteyt treu zum Freunde, und der Glau— 
be an den Sieg it ſchon der halbe Sieg. 
Glück zu, alter Kamerad!“ 

„Holet den Gallier, anttvortete der 
Freigelaſſene Furz. Veine pen iſt 
zwar alt, aber ſeit ich, wie auch du, mir in 
der Arena die Freihei ‚erfämpft Habe, bin 
ich wioder jung gavorden. Der Schlagrie- 
men it zwar für einen Gladiator nur eine 
ärmliche Waffe aber ein jimger Fant 


Y 


„Willke 


wie dieſer Paolo ſoll mir meine hundert 


ſiegreiche Kämpfe nicht verſpotten. Schlag— 
riemen oder Schwert und Schild — mir iſt 
alles vecht.“ 

„Gut, alter Held,“ 
her lächelnd. 
cus!ꝰ 

Mit funkelnden Augen kamen 
ter bei dieſen Worten ihres Meiſters von 
allen Seiten herbei und verjammelten jich 
auf dem freien Plaß in der Mitte der Halle, 
indem Fe Bolgus beifällig und freundicait- 
lich zumidten. Bald gejellte ſich auch der 
Gallier zu ihnen, der raſch durch eine Hin- 
tertitre hereinfam. 

Sao; und ſchlank gewachſen, war Caleus 
Mustelfrait und Stärke. 
Sein dunkler, biegfamer Körper ſchimmerte 
förmlich im Lichte, und unter der glänzen- 
den Saut war das Musfelipiel deutlid, 
ſichtbar. Beim Näberfommen erinnerten 
ieine Bewegungen an die Geſchmeidigkeit 
des Tigers, und die Mugen funfelten wild 
unter den ſcwarzen Brauen. 

„Auf zum Fauſtkampf, ſagte 
Cainor. „Ein altes Mitglied der Schule 
und der Arena will ſich mit dir meſſen; er 
iſt ein Freigelafiener und dient jeßt dem er- 

auchten Lucius. Als der edle Paolo die- 
fen Ichönen Frauen von deiner Sefchicklich- 
feit erzählte, verfprad ihren der alte Bol- 
gus, mit dir zu kämpfen. Meint du, du 
werdeſt mit ihm fertig werden ?” 

Der np way lächelte. Bon den zarten 
Wejtalten der Mädchen wandten ſich feine 
Blicke de Siefengef talt feines Gegners zu, 
und er betrachtete ihn aufmerfiam dom 
Scheitel bi8 zur Sohle. 


iagte der Oberaufie- 
„Seda, Birgil, rufe den Cal- 


die Fech— 


Burſche!“ 
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Ja 1 
be ſchon.“ 

„Gut geantwortet!“ rief der Meiſter. 
Volgus fuhr bei dieſen Worten auf und 
ſprang ſchnell in den Kreis. „Mach' dich 
zurecht, Junge! Es iſt eine wichtige Stunde 
für did), das kann ich dir jagen. Hier, Kin- 
der, trefft alle Borbereitungen!” 

„Bravo, alter Bolgus!” rief Virgil. „Es 
it noch feine Woche ber, da jagte Placidus’ 
— dabei deutete er auf einen ala Schwert⸗ 
fümpfer in der Arena berühmten Rieſen an 
jeiner Seite — ‚wir würden dich ficher wie- 
der einmal auf dem Kampfplatz ſehen. Bej- 
fer wäre freilich für dich das Schwert und 
ein anderer Gegner als dieſer Sallier. Aber 
wenn du bei dem das Spiel verlierjt, iſt e8 
sventgitens feine Schande.” 

„Gut geſprochen, Virgil!“ rief der Mei- 
iter. „Dieie freundlichen Worte gereichen 
dir zur Ehre.” 

„Auch ich danke dir,” ſagte Myrrha und 
lädielte dem Athleten, deſſen braunes Ge- 

ſicht vor Freude ſtrahlte, Freundlich zu. „Ich 
habe auf meinen alten Freund gewettet.“ 

„Hoho,“ grunzte Volgus, der feinen 
Mantel abgevorfen hatte und num die 
Schlagriemen um feine Sandgelente befe- 
ſtigte. 

„Glaubſt du noch immer, Gallier, daß du 
ihn beſiegen wirſt? Jetzt aufrecht, Mann!” 

„Salt!” rief Qucius, indem er den Arm 
ausiteite und gebieteriih um ſich jah. 
‚Ber find denn die Fremden dort, Cai— 
nor?” 


jagie er ohne Zögern. „Ich glau- 


Dabei zeigte er auf zwei Männer, die et- 
wwas entjernt von den Gladiatoren ftanden 
und neugierig den Vegebniffen zufahen. 

Der eine war ein Jude, ein alter Mann 
nit weiben Saar und Bart, deifen ganzes 
Weſen eine —2* Würde und vornehme 
Haltung zeigte. Seine Kleidung, obgleich 
einfach und dunkel, war doch ſauber und 
aus gutem Stoff gearbeitet, und der Stab, 
auf den er ſich jtütte, hatte einen goldenen 
Knopf. Aber fogar in der Weltitadt Rom 
fiel der Gefälhrte des Juden, ein fremdar- 
tig gellleideter junger Mann, durd) jeine un- 
gowöhnliche Ericheinung auf. Diefer mod)- 
te etwa ſechsundzwanzig Jahre zählen ; jei- 
ne Haut war zwar von der Sonne gebräunt, 
aber die Haare waren blond und die Augen 
tiefblau. In der hohen, prächtigen Geſtalt 
und der ftolzen Haltung des Fremdlings 
lag dieſelbe ruhige Sicherheit, dasſelbe edle 
Selbſtbewußtſein wie in dem Auftreten des 
Lucius, 

Der junge Mann trug eine Tumika von 
grüner Seide und Stiefel aus Qeoparden- 
baut; breite Riemen aus weißem Ziegen- 
loder, zwiſchen denen die ſchwarzen Flecken 
des Fells herausſahen, umfchnürten das 
Schuhwerk und die Veine bis über die Knie. 
Ron der Schulter fiel ein roter, durd ein 
goldenes Achſelband feitgehaltener Mantel 
itber den Nüden herab, und an dem filber- 
nen Gürtel hing itatt des furzen Sciver- 
te8 der Römer ein langes glänzendes 
Schlachtſhwert. 

Bei den Worten des Generals richtete 
ch der Fremde hoch auf und erwiderte um⸗ 
erſchrocken deſſen Blick; doch wurde das 
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Fouer dieſes Blickes durdy die Achtung vor 
dem Aller und Rang des Patriziers ſicht— 
lich etwas gedämpft. 

Der Jude berührte feinen Turban und 
bam mit tiefen Bücklingen demütig näher. 

„Hinweg!“ rief Cainor haſtig, indem er 
Yım den Weg vertrat und ihm winkte, fort 
zugehen. „Seh, Zeliah, der edle Lucius be- 
Neltes. MWei.ıer fort it, kannſt du wie 
derfommen.” 

Fortſebung folgt. 

Sie werten jelten fehlgehen, wenn fie 
Ausbrüche im Geficht oder am Körper ei 
nem unnatürlichem Zuſtande des Blutes zu- 
treiben, und Sie gohen ſtets Ticher, wenn 
Sie, ohne Zeitverfwit, ein gutes Blutreini 
gungsmittel, wie es Forni’s Alpenfräuter 
fit, gobrauchen. Frau Maria Kunz von Ca 
lifornia, Mo., beſaß diefe Vorficht und wur 
de entſprechend belohnt. Sie ichreibt: „Es 
iind jetzt drei Jahre her, Jeit ich zum erjten 
Miche Forni's Alperfräuter gebraudte. Ich 
ade die Rose im Geſicht und litt auch an 
Unverdaulidifeit. Ich gebraundte nur vier 
Flaſchen des Heilmittols, um geheilt zu 
werden, und bin, Bott jei Danf, jeither im 
mer geſund goweſen. Wenn ich die eriten 
Ameichen einer Erfürtung bemerfe, nehme 
ich Sofort etliche Dofen Alpenkräuter und es 
hilft mir jedesmal.” 

Eine Zeitichriit und ein Biichlein, welches 
die intereſſanle Geſchichte der Entdeckung 
die’es alten, zeiterproßten Kräuterheilmit 
tels, ferv'e andere wiſſenswerte Mitteilun 
en enthält, werden auf Wunſch koſtenfrei 
zugeſandt. Man fdreibe an: Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 19—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IL. 





Wachet! 


Argus war ein Ungeheuer der Fabel, das 
hundert Augen hatte, von welchen nur zwei 
auf einmal ſchliefen. Da kam Merkur mit 
ſchmeichelnder Muſik und anderen Künſten 
und ſppielte jo lange vor ihm, bis alle jeine 
Augen geſchloſſen waren, worauf er ihm den 
Kopf abichlug. 

Eine andere Nabel erzählt von einem 
Reh, das in der Nähe des Meeres weidete, 
aber nur nad dem Lande hinichaute, ob 
feine Geſahr drohe. Da nahm ein Jäger, 
der dies teobarttet hatte, ein Boot und ſchoß 
das Reh vom Waſſer aus. 

Darum: wachet, jeid bereit! 
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für Krauke 


Granthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt. ) 


Sichere Geneiung 


&rläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
gefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
von 


John Linden, 
egialarzt und alleiniger Berfertiger der eina'. 
‚ reinen Gganthematifhen Heilmittel 

Office und Mefibens: 3808 Proſpect Ane 
S. €. . 

Better-Draiwer 896. Gleveland, DO 

Dar Yüte fi) vor Falſchungen und fallder 
Unpseitungen. 


Mennonxitifche Rundſchau 


Hausfraueu Erlöft! 


17. IJannar 1917. 


Frei! Frei! Frei! 


Millionen Frauen ſeufzen unter der Laft 
des Waſchtages. Nah langem Experimentieren 
it es endlih gelungen, ein Mittel zu erfinden, 
welches unfere lieben Hausfrauen auf immer 
bon der Wafhhiwannenfflaverei erlöft. Kein an- 
ftrengendes Neiben, feine abgeriffenen Finger- 
nägel keine Kopi- und Nüden-Schmerzen mehr; 
die wunderbaren Aräfte der Natur verrichten 
die Arbeit beim Auchen und die Wafchzeit wirb 
um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird weiß 
wie Schnee und felbit die allerfeiniten Gewebe 
werden nicht angegriffen, Borzüglih für auf- 
gefprungene Hände und Brandmwunden. Garan- 
tiert unſchädlich. 


Um biefes wunderbare Wafhmittel in jedes Heim einauführen, wollen wir mwäbrend der näditen 30 
Tage mit jeder Beftellung auf 6 Padete zum Breife von $1.20 portofrei, das bier abgebildete ſchöne Beſtech, 
Mefler, Gabel und Löffel, filberäbnlih poliert, in einem hübſchen Kaſten, ald ganz Freies Geſchenkt mitienden. 
Quälen Sie fi nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und fenden Sie uns Ihren Auftrag beute noch. 


Empire Specialtied Go,, 


„Darin fann id) nicht nachgeben.“ 


So jegte der Bahnwart Roller neulich zu 
feiner Frau. „Wir hatten,” erzählte er, „ei- 
men Wortwechſel wegen unferem Fritz. Der 
Nır'te war in der Yabrif, wo er arbeitete 

er iſt jetzt 19 Jahre alt — in ſchlechte 
Cékellſchaft gekommen und fing an, lieder 
lich zu rrerden. Wenn er abends von der 
Arbeit kam, kaum hatte er den Löffel aus 
Sem Mund, fo nahm er die Müte und ging 
fort, da und dorthin, und jelten fam er vor 
10 oder 11 Uhr heim. Und gar an Sonn 
tagen ging die Geſellſchaft allen Luſtbarkei 
ten und Vergnügungen im Umkreis nad). 
Sch rückte hinter ihn, zanfte und ſchalt. Es 
half nichts; aber ih Tieß nicht nad. Er 
ging mir aus dem Wege, wo er nur fonnte, 
und mar aanz böfe auf mich. Mich meiner 
Frau war es zulett Teidig. „Hör' doch end- 
fih einmal auf, mit dem Buben zu zanfen 
und zu Ächelten; du ſiehſt ja. dab du nichts 
ausrichteit: die Jugend iſt heute einmal fo, 
die anderen treiben e8 auch nicht anders.” 
„Nein,“ fagte ich, „darin Fann ich nicht 
jachgeben. Meinit du, e8 iſt mir nicht Teid 
genug, daß ich immer zanfen und jchelten 
mus? Mir wär’ much Tieber, wenn Friede 
im Safe wäre. ber ich mühte ein jchlech- 
ter Vater fein, wenn ich den Frik nicht ſtö— 
ren wollte, fo wie er’3 jeßt treibt.” Und ich 
gab nicht nach. Ich ſah zulekt ein: er muß 
fort, aus der Geſellſchaft heraus. Ich tat 
ihn zu meinem Bruder in die Stadt; er hat 
ein paar brave Söhne in feinem Alter, an 
ihnen batte er guten Umgang. Gottlob, es 
half. Neulich fam er Sonntags aus der 
Stadt, uns au befuchen. Ich war gerade 
auf dem Poiten. Da fam er mir entaogen 
und war wieder der alte, freundliche, zu— 
tunliche Burſche. Ich fann nicht Sagen, wie 
froh ich war.” So weit Roller. 

Gott gebe uns viele Väter und Mütter, 
die nicht nachgeben, wenn es ſich um das 
Seil ihrer Kinder handelt; die nicht nachge 
hen, wenn die Mleinen ihren eigenfinnigen 
Kopf durchſetzen wollen, und die nicht nadı 
eben, wenn die Großen, die erwachſenen 
Zähne, anfangen leichtfertig zu werden, das 
Wirtshausleben ſich anzugewöhnen, Schul 
machen und den NKirchweihen 
nachzulaufen; die auch nicht nachgeben, 
wenn die Töchter bis in die Nacht auf der 
Straße herumſchwärmen wollen oder Be— 
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fanntitaiten anfangen oder ſich auswärts 
verdingen wollen, daß ſie des Vaters oder 
der Mutter Auge nicht ſehen fann und lie 
tun Dürfen, was fie wollen. Er gebe uns 
Herren und Serrinnen, die auch ihren 
Knechten und Mägden gegenüber nicht nadh- 
geben, wenn ſie auf böſe Wege treten wol 
len. 

Es iſt eine ſchöne und edle Sache ums 
Nachgeben am rechten Ort, beſonders 
wenn ſich's um Mein und Dein handelt, 
wie wir an Abrahams Verhalten gegen 
Lot jehen fünnen. Aber es gibt Fälle ge- 
nug, wo das Nachgeben Sünde it. Statt 
ſich zu jtemmen gegen das Böfe und feſtzu— 
Itehen auf Zucht und Ordnung und Gottes 
Gebot, gibt man nad), und weil man feine 
Ruhe umd feine Bequemlichleit haben will, 
Man will ſich an den Dornen nicht wehe 
tun, drum läht man fie wachien. Nicht der 
Geſcheite aibt da nad, fondern der Schwa— 
de. Ich denke, daß Eli ein ſehr nachgiebi 
ger Vater war gegen ſeine Söhne; aber ſie 
wurden dabei gottloſe Buben. 

Ausgew. und eingeſandt von 





P. W. Thieſen. 





Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, lann trächtigen Stuten dor dem 
achten Monat gegeben werden. Zau’ende von Tieräürz⸗ 
ten und Pferdcheiißern teilten uns in ihren Anerfen- 
nungsichreiben mit, daß dieſes Mittel Mewvermi— 
fuge” Hunderte don Bots und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Bierde entiernten,. Diefes Mittel Tann obne 
Futterwechlel eingegeben werden; aud kann man e8 bei 
Foblen anwenden. Die Kapfeln find aarantiert und 
woblbefannt als das allerbefte Wurmmittel im Marfte. 


Preis: $2,.00 für 12 Mapfeln. Zwei Dubend, mit 
Infteument zum Eingeben, $5.00; vier Dußend, mit 
Initrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsanmweifung 
verfandt. Hütet Euch dor Nachahmungen. 
FARMERS HORSE REMEDY CO,, 

Dept. ]. 592 th Str, 
Milwaukee, Wis, 





